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Vorbericht.

—ie Geheimnißvolle Lehre von dem
N Leiden unſers Heilandes Jeſu

CS Chriſti, iſt in dem nachſtverfloſſe—

nen Jahre in hieſiger Aegidien-Kirche aus
auserleſenen Spruchen der heiligen Schrift
vorgetragen worden. Jn den vorhergehen
den Jahren aber wurde ſie, bald aus der
hiſtoriſchen Erzehlung eines Evangeliſten
allein abgehandelt, bald aber ſo ausgefuhrt, i

daß man ſie in gewiſſe Hauptſtucke abgethei
let, und ein jedes derſelben aus demjenigen
Evangeliſten, der das merkwurdigſte davon
aufgezeichnet, vorgetragen. Bald hat mm
die Geſchichte dieſes Leidens von einer be

ſondern Seite angeſehen, und in Predigten
vorgeſtellet. Jm Jahr 1749. ward ſie aus
dem heiligen Johanne erklaret. Jch kan
mich nicht beſinnen, daß ſie ſeit dem noch
einmal aus dem 18. und 19ten Cap. ſeines

X 2 Evan



i

4

Evangelii von vers zu vers ware geprediget
worden. Und geſetzt, es ware geſchehen, ſo

wird es doch kein Verſehen ſeyn, daß dieſes
Jahr abermal zum Grunde der Paßions—
Predigten geleget worden Johannes.

Jn den Fruh-Predigten ſollen, ſo vie
der Hochſte Krafte dazu geben wird, 7. Lehr

Puncte davon betrachtet werden.

M Die leidende Perſon.
2) Die innerliche Seelen-Leiden uberhaupt.

Z) Die auſerliche Leiden uberhaupt.
4 Diejenigen fur welche Chriſtus gelitten.
5) Das Leiden Chriſti als ein Verdienſt.

—/Die Ordnung in welcher wir deſſelben

theilhaftig werden.
7) Das Leiden Chriſti als ein Exempel

der Nachfolge.
Der Eingang wird allemal ſeyn ein Fur—

bild aus dem alten Teſtamente.
Der Herr laſſe alles wohl gelingen!

F  r
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Am Sonntage Quinquageſima.
Mein Heil! dein Todesgang laßt mich viel Gutes hoffen;
Mir ſteht durch deinen Tod der Weg zum Leben offen.

Mir ſeegensvoller Gang der dir ſo ſchmertzhaft iſt!
Nun, der du mir zum Troſt voraus gegangen biſt,

Laß mich ſouſt keinen Weg als deme Wege gehen:
So gehts durch Nacht zum Licht; durchs Thal zu Zions Hohen.

Vorbereitung.
vie ſo genan und ſorgfaltig iſt die Aufſicht des treuen

Menſchen-Huters? Jch gehe oder lirge, ſo biſtv r
W du um mich und ſieheſt alle meine Wege, be

zeugeẽt David Pſ. 139, 3Z. Was wir ſelber wol,
als gleichgultig und gering uberſehen; einen Gana, eine Zahl
von Schritten, zu der wir uns ſo leicht entſchlieſſen, als ſie
unterlaſſen, das iſt dennoch von der alles regierenden
Vorſehung keinesweges ausgeſchloſſen. Wrir ſelbſt muſſen

Res mn der That oft erfahren, wie ſehr wir hierin unter einer ho—
hern Gewalt ſtehen, und von einer Regierung abhangen die
uber uns vollkommen zu gebiethen hat. Fur die Verwegnen
die nach Gott nicht fragen, lieget in dieſer Warheit ein Schrok—

ken. Durch den germaſten Umſtand kann der Herr ihre Anſchla—
ge verkehren, und ihre Unternehmungen zu niehte machen. Fur
die Frommen enthalt ſie einen, in viel einzelnen Fallen, beſon
ders kraftigen Troſt. Wir, ſo wir denn Herrn furchten, wiſ—
ſen, daß Gott in allen unſern Thun und Laſſen, Wercken und
Geſchaften mit und um uns ſey; und ſollen wir alles, was
Pflicht und Stand auferleget, in Glauben und Vertrauen thun,

 daß es der Herr befordern, ſergnen, und ausfuhren werde.
Warum furcht ich doch ſo, da der Herr mit mur iſt, ich aehe
vder liege? Er ſiehet alle meme Wege. Er zahlte meine
Tage, Mein Gluck und meine Plage. Eh ich die Welt noh
ſah. Eh' ich mich ſelbſt noch kannte, Eh ich ihn Vater nanne,
war er mir ſchon mit Hulfe nah.

A Was
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2 Am Sonntage Quinquageſima.
Was die Warheit von allen Menſchen iſt; daß ihre Wege und

Schritte von Ewigkeit her zuvor geſehn worden: daß muß denn in
vorzuglichen Verſtande von dem beſonders behauptet werden,
der das Haupt aller Menſchen iſt; von unſrem in alle Ewigkeit
hochznlobenden Jeſu. Alle Schickſaale und Erfahrungen in ſei—
nen ganzen Leben waren lanter wolbedachte Fuhrnugen des
himmliſchen Vaters. Jnuſonderheit aber waren ſeine letzten
Sthritte und Gange ans der Welt in dem gottlichen Rathſchluſ—
ſe genau vorher bedacht. Ap. Geſch. 2/ 23.

Text. Joh. 18, v. 1. 2.

Vortrag.
Der nachſte Gang Chriſti zu ſeinem groſ

ſen Leiden.
Es iſt dabey betrachtungswurdig:

N Die Zeit da er ihn angetreten. Der Heiland geht zu
den Thoren Jeruſalems hinaus nicht um den Handen ſeiner
Feinde zu entweichen; nein um ſelbſt allen Hindernuſſen ſeines
Leidens vorzubeugen. Er tragt ſich weg von der Stadt, die er
oft gewarnet, noch ofterer belrhret; bald offentlich, bald insge—
heim beweinet und beklaget hatte; nach den Worten des Jere—
mias Cap. 22, 7. Darurm habe ich mein Zauß verlaſſen
muſſen, und mein Erbe meiden; und meine Seele in der
Feinde Sand geben. Die Zeit da dieſes geſchahe, war ohn—
gefehr des Abends nach 9 Uhr, nachdem ſie den Lobgeſang ge—
ſungen hatten. Dies war bey den Juden ein eingefſuhrter
Gebrauch, daß ſie vor dem Oſtermahl den itz. und 114ten
und nach demſelben den 117. und 118ten Pſ. ſungen. Der
Heiland wuſte, daß ſein Leiden nun bald ſolte den Anfang nehmen,
und doch iſt er freudig in Gott: So iſt der Gerechte auch
im Tode getroſt. Er lobte da er ausgieng zu trauren; er
dankte; da er hinging ſich dem ſchwerſten Kampfe zu unterwer—
fen. Aus ſeinem Leiden ſolte der Grund aller Loblieder entſte—
den, die emmal alle Himmel durchthonen werden; darum
fiig er lobend dies große Werck an, Denn dies iſt wurklich der
Tirt der Ewigkeit, den einmahl alle Auserwahlte und h. Engel
umnufhorlich ſingen werden. Offenb. Joh. 5/ 82 12.

1) Der



Am Sonntage Quinquageſima.
3

2) Der Ort wohin er ihn genommen. Dies war der
DOelberg, der ohngefehr tauſend Schritt vor Jeruſalem lag. Oft
waren Berge der grunende Lehrſtuhl geweſen worauſ der Heiland
geprediget hatte; Aber dieſer Berg war es ins beſondere, worauf
er ſich ſchun vorhin zum oftern begehen; einfame Nachte betend zu
durchwachen, und nach des Tages Laſten ain Abend ein ſuſſes Lab—
ſal in der geheinen Unterredung mit ſemem himliſchen Vater zu
ſuchen. Hatte er nun vorhin manche Freude und Er—
quickung an dieſem Orte gefunden, wenun er zu ſeinem Vater
ſtille Gebete hinauf geſandt, ſo verſchmahet er auch jetzt dieſen
Ort nicht, das Maaß beſtimter Leiden hirſelbſt anzunch—
men, uund erwahlt deuſelben zu ſemem Kampfolatz. Er geht
uber den Bach Kidron. Jn dieſem Vach ſtidmete alles Blut der
Dpferthiere, das aus den Tempel in denſelben geleitet ward. Dieſer

Bach, merkwurdiger, als alle Strohme auf Erden, floß durch
ejn kieſes Thal, worin es finſter und einſam war. Dunkelheit
und Stille mahlten hier die Bilder des Todes. Durch dies dunk—
le Thal gieng der Heri, da er wurklich den Tod antreten wolte.
Er konte ſagen: Ob ich ſchon wandre im finſtern Thal,
furchte ich doch kein Ungluck, denn eben dies Thal war dem
David ein ſo denkwurdiger Ort ſeines Leidens geweſen, da er,
nachdem ſein Sohn Abſalom ſich wieder ihn emporet hatte, ent—
kleidet, baarfuß, mit verhullten Haupte mit thrauenden Augen
uber den Bach Kidron, den Oelberg hinan ging. 2Sam. 15/

23230.3) Die Gefahrten die ihn begleitet. Dies waren ſeine

Jir 9 Z n aengn dg J agten
Bisher hatten ſie ſeine Wunder, und auch einige mal ſeine Herr—
lichkent geſehen, nun ſolten ſie auch ſeine Leiden ſehen, und Au—
genzeugen ſeiner ſchweren Scelennoth werden Bis dahin be—
wieſen ſie ſich als rechte Junger, die nicht nur die Stimme ihres
Hirten horten, ſondern ihm auch nachfolgeten, wurdig des Lob—
wprnches, Luc. 22, 28. Jhr aber ſeyds, die ihr beharret
habet bey mir in meinen Anfechtungen. Was den Men—
ſchenfreund das Herz ſchwer machte war indeſſen auch das was
ſeinen Gefahrten bevorſtand. Sie muſten inzwiſchen dabeh ſeyn,
bey ſeiner tieſſten Erniedrigung, damit ſie als Augenzeugen der—
einſt von ſo groſſen Begebenheiten die Welt zuverlaßig unterrtch—
ten, und aus Ueberzeugung die Wahrheit mit ihrem Tode ver—
ſiegeln konten.

A 2 An
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4 Am Sonntage Quinquageſima.

Anwendung.
1) Jch verlaſſe die Welt ich aehe zum Vater, ſo kon

te Jeſus ſagen, Joh. 16/v. 28. D Seele! wo gehſt du hin?
zur Ewigken. Biſt du auch auf dem rechten Wege? Mein Gott,
mein ganzes Herz wird rege. Wie bald verſtreicht die Gnaden-
zeit: Nur iſts um einen Schrit gethan, So fangt ſich Holl und
Himmiet an. S&s kan nicht fehlen wn muſſen uns in der hoch—
ſten Angſt und Verwirrung befinden; weun wir in heſtandiger
Zerſtrenung aelebt, und nun an den Pforten der Ewigkeit der
Befehl: Stche auf und gehe von hinnen, an uns ergeht. Wie
bitter ſchwer, ja wie unmoglich fallt es denu ſeine Seele von den
Stricken der Weltliebe frey zun machen wenn man die ganze Le—
benszeitſich an die Welt angefeſſelt hat, und man nur wenige Au—
genblicke noch ubring hat O laßt uns mitten in der Welt aus
der Welt ausgehen. Das geſchicht durch eine wahre Bekeh—
rung, und darauf gegrundete Verleugnung der Welt.

2) Erweckte Seelen! die ihr ausgegaugen aus Sodom blei—
bet nicht dieſſeit Zoar ſtehen, haltet euch ncht nur rem von Be—
fleckung der Welt, laſſet auch unmer mehr Zuge von dem Bilde
eures Erloſers an euch hervor bluken. Laßt uns dem Lamme
nachfolgen wo es hingeht: Offenb. 14, 4. es gehe zum Oel
berge oder zum Berge der Verklarung. Laßt uns den Jungert
ahnlich werden die ohne allen Wirderſpruch nachfolgten. Sie
Bewieſen ſich hierin als ſeine trenen Knechte. Wer aber wei—

J

chen wird, an dem wird ſcine Seele keinen Gefallen
n haben. Ebr. 10/ 38.
jJ. J 3) Laßt nns denn auch von unſrem groſſen Vorbilde lernen,
J

ſelbſt mitten in den Trubſalen zu ſingen, und dem Herrn zu lo-—
J ben. Dantken wir nicht einen Arzt fur ſeine bittre obgleich heil—

J

ß

ſame Arzneyen? Warum ſmind wir denn gegen dem Herren un—
dankbarer als gegen Menſchen. Mit dem-Herren auch in
Srubſal zufrieden zu ſeyn, und darunter zu loben; das iſt die

ß ſichre Probe einer achten Gottſeligkeit, das iſt das Erhabne im
Chriſteuthum.

Herr! im ſchonen Kampf der Leiden

J Machuns zum Triumph des Lams:
Zu der lrſach ſeiner Freuden,

Und zum Lohn des Erentzes-Stams.

qait au xt
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Am Montage darauf.
Du ſchlafſt noch ſchlummerſt nicht, wie hor ich dich denu klagen

Du Huter Jſrael! ihr Junger, wacht mit mir:
Du biſt der Helden Kraft: wie ſieht man denn duh zagen?

Die Antwort giebt mein Herz; der Zeuge ſagt in mir:
Um deiner Sunden Schuld muß dies die Unſchuld leiden;
Laß mich mein Sunden-Arzt! durch dich, die Sunde meiden.

Vorbereitung.
Vweyerley Dinge ſind es die jemand in der Welt von dem

gewohnlichen Haufen ausnehmen, und zur auſſerordentli-
chen Perſon machen; groſſe Thaten, und groſſe Leiden.
Jun Abſicht auf beyde iſt unſer Erloſſer die denkwurdigſte

groſte Heilige, und der groſte Maityrer, das Muſter aller
Tngenden, und das Ziel aller Plagen. Der Kreiß der Erden

iſt mit Elenden bedecket. Aber was auch jetzt nnr immer ge—
plagte und Leidende von Bitterkeiten ſchmecken konnen, dakin
iſt er zuerſt verſuchet worden; daß er konte Mitleiden mit uns
haben. Wie ſchwer iſt es ihm geworden ſich ſtuffenweiſe end—
lich bis zum Ziel aller Plagen, bis zur Ruhe im Grabe, hindurch
zu dreügen. Der Water war ſein Richter; das Reich der Fin—
ſterniß ſturmte mit aller ſeiner Macht auf ihn zu: und Men—
ſchen trugen von allen Seiten her dazu das ihre bey, daß er der
allergeplagteſte wurde. Wie mannigfaltige Arten von Men—
ſchen, die,ihm ſeine Pein erreget, oder ſeine Schmerzen vermeh—
ret haben! Jhm entſtanden Leiden 1) von ſrineun eigenen Jun—
gern 2) von ſeinem Verrather 3) von einem erſt hitzigen her—
nach unbeſtandigen Petro. 4) Vou dem judiſchen Lehrern 5)
von Herode, 6) von dem Volke und Zuſchanern, 7) von ei—
nen Uebelthater der vor dem Tode noch laſterte, und vor dem
Augen der muleidigſten Menſchenliebe verlohren ging. Dies
iſt die Vorſchrift unſrer antzuſtellenden Faſtekbetrachtungen.
Win wollen die Martern unſres Verſohners betrachten, in ſo
fern Menſchen von verſchiedenen Auten dazu die Werkzeuge ge—

weſen ſind.

A3 Texrt



5 Am Montage darauf.
Text Mare. 1a4, v. 37-42.

Vortrag.
Geheime Leiden des groſten Lehrers die er

uber ſeine Junger ertrug.
1) Ueber ihre groſſe Unachtſamkeit die ſie noch in der

Sache ſeines Leidens bewieſen. Die, welche der Heiland voa
der Welt zu ſemem Vertrauten erwahlt hatte, waren vielleicht die
ertraglichſten, nuter den Menſchen, die damals lebten. Aber
doch nicht rein von der Veraiftung, die wir alle geerbt haben.
Sie hatten Schwachheiten des Verſtandes und des Herzens.
Den Willen hatten ſie freylich nie ihren Herren zu beleidigen;
aber ſchmerzen nicht auch einen Lehrer wenn er rechtſchaffen iſt
die Uebereilungsfehler ſeiner Schuler zumal wenn er es an Ei—
fer zu ermahnen nicht fehlen laßt, jenen aber der Eifer ſehlt,
den Kampf wieder die emmal gewohnten Fehler recht anzugehen.
So war es mit deu Jungern beſchaffen. So oft hatte es der
Heiland widerlegt daß er kein weltlicher Herrſcher ſeyn wurde.
Doch hingen ſie unablaßig an dieſer ialſchen Meinung, Marc.
10, zo. Warum? wei ſie ihrer Ehrbegierde ſchmeichelte. So
leicht kann der Verſtand von ciner Neigung uberwaltiget werden.
Er iſt ein Licht das uns ausgeht, wo wir es am nothigſtrn brau—
chen. Daß dieſe Unachtſamkeit der, Junger in dem aller—
wichtigſten dem Heilande em ſchwerer Kummer geweſen ent—
deckt ſeine Klage. Luc. 1074 1.

Anwendung. Wir bedauren den Unverſtand der Junger.
Wir ſind dieſelbigen. Wir ſetzen nur andere Jerthumer an die
Stelle der ihrigen, z. E 1) daß durch die Erloſung Jeſu Chri—
ſti ein heftiger Zorn in Gott uach menſchlicher Weiſe beſanftiget

worden. 2) Daß man nun Freyheit habe nach den Luſten des
Herzens zu wandeln, und doch noch allezeit durch die Erloſung
Jeſu Chuiſti Gnade und Barmherjzigkeit finden konne.

2) Ueber ihre Sicherheit und allzu gutes Vertrauen
das ſie zu ſich hatten. Der Heiland ſahe ja wol vorher was
vor Bewegungen mi ihren Seelen entſtehen wurden, wenn nun
ſeine Leiden angingen. Er ſfand es nothig ihre Schwache ihnen
wohl vorzuſtellen. Matth. 26, Z1. Kounte etwas heilſameres

ſeyn?
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ſeyn? Doshſie traueten ſich eine alle Verſuchungen uberwin—
dende Starke zu, Matth. 26, 33. Der Erfolg widerlegte ſie. Es
verlieſſen ihnalle Junger und flohen. Matth. 26, 56. Welch
eine ſchleunige Veranderung der erſt bewieſuen Kuhnheit in eine
unanſtandige Zaghaftigkeit.

Anwendung. Was wurden wir gethan haben wenn wir uns
in den Umſtanden der Junger befunden hatten? Wir ſind
ja wol ihres Geſchlechts: ſicher und trotzig ſo lange das Unge—
witter von ferne ſteht, muhtlos und zaghaft ſo bald die Ge—
fahr naher trit Es iſt an jenen zum Furbilde geſchehen, und
uns zur Warnung geſchrieben. O naher und allzeit gewiſſer
Fall eines ſtolzen Herzens! O ſchwere ja unmogliche Beſſerung
der Seele! ſo lange ſie noch von Eigenliebe und guter Mei—
nung beherrſchet wird.

z) Ueber ihre faſt unbegreifliche Tragheit unter ſei—
nen Seelenleiden. Jeſus kamptet und ringet, und ſeine Jun—
ger ſchlafen. Die Bekummeruiß um ſie, beweget ihn aufzu—
ſtehen pon Gebeth. Er wüqſte die Gefahr worin ſie alle ſchweb—
ten; er wolte der keinen verliehren von denen die ihm ſein Va
ter gegeben hatte. Dreymal verſucht die leidende Liebe ihre
ſchlafende Freunde munter zu machen. Nicht daß ſie etwa ihm
einen Theil ſeines Leidens und ſchweren Seelenangſt abnehmen
ſolten; nein: er allein ohne niemands Hulfe muſte alles
ſelbſt ubernehnmen; Jeſ. 64, 3. ſondern nur daß ſie um eigner
Gefahr willen wachen und beten ſolten. Aber ſie können nicht
einnial die Neigung zum Schlafe uberwinden. Nur erſt im drit
ten mal erhoren ſie die Bitte ihres Herren und Meiſters, der im
Gefſuhl der unertraglichen Todesangſt zu ihnen komt, und ſie bit—
tet anſzuſtehen. Unnachahmliche Sanftmuth, von der die Welt
weiter kein Beyſpiel hat. Da er Urſache zu Zurnen hatte
da beweißt der Herr ein Herz voll Liebe. Jeſ. 42/ 3.

Erbauliche Anwendung.
—1) Noch jetzt hat auch wol der Heiland auf alriche weiſe ver—

zeihende Geduld mit unſern Schwachheiten. Solten wir aber
ihnen darum nachhaugen? Solte uns nicht betruben was ihn
unausſprechlich bekummert hat. So leicht ſammelt ſich eine
Schwachheit zu der andern, und eine Unart lockt die audre, da
lind ehe wir es glauben uns unſre Feinde denn ſchon

zu
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zu ſtark worden, daß ſie uns bezwingen, und wir ihnen keinen
Widerſtand mehr thun können. O der erſte Schritt der
geringſten Untren welche Folgen hat er oft gehabt?

2) Die; welche Jeſu eine unveranderliche Ergebenheit, eine
unuberwindliche Treue mehr als einmal verſichert hatten,
ſeine Junger ſo oft zur Standhaftigkeit durch ſeine Reden
ermahnt, leiden gleich in der erſten Gefahr Schiffbruch
Sie fliehen davon und uberlaſſen ihren aeliebten Jeſum den
Handen ſeiner Feinde. Spiegel unſrer Schwachheit! Schule
unſrer Vorfſichtigkeit! O wie diel untreue Freunde hat Jeſus
in der Noth. Hiob. 19/ 14.

3) Dich hatten deine auserwahlten Freunde erfreuen ſollen,
und ſie betrubten dich o Sexlenfreund! So haſt du anf
der Welt auch gar keine Frende gehabt. Orwie mannigfaltig
waren deine Leiden! Mit welchen Recht konteſt du klagen.
Zch bin zu Leiden gemacht. Pſ. 38, 18.

J

M Die wichtigſte Lebensregul in der ganzen heil. Schriſt
iſt wachet und betet. Alle Sundenfalle haben den erſten Grund
in ihrer Vernachlafigung. Bey einem rechtſchaffenen Chriſten—
thum muß 1) ein Aufwachen vom Schlaf der Sicherheit, 2)
ein Gefuhl ſeiner eigenen Schwache, 3) eine Uebung im Ge—
beth da ſeyhn. Wo eines dieſer drey ſehlet, da fehlen alle drey,
da iſt auch noch kein Schatten von wahrer Gottſeligkeit. Lieb—
reicher Heiland!

1

Wecke mich recht auf!
Daß ich meinen Lauf
Unverruckt zu dir fortſetze:

Und ich nicht in ſeinem Netze 2
Satan halte auf,
Wecke mich recht auf.

J

Vor der Predigt 107. Weg Welt mut deinen Freuden,
Nach der Predigt 692. v. 9. Dein Sieg o Lamm!

S  at
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Dienſtag nach dem Sonntage

Quinquageſima.

Herr Jeſu! der du dir die deinen nicht laſt nehmen,
Und aller Feinde Grimm weiſt durch ein Wort zu zahmen

Sey unſer Licht, der Liſt des Satans zu entgehu:
Sey unſer Arm im Streit getroſt zu wiederſtehu.

Laß deine Wundermacht die Schaar der Feinde ſchrecken,
Uns aber insgeſamt Geiſt, Seel und Leib bedecken.

Vorbereitung.

Wen von allen ſeinen Wundern. Das iſt eine
„ernſtliche Ermahnung Davids Pſ. 105/ 1. Diejenigen,
an welche ſie ergehet, ſind allerdings zuerſt die Prieſter,

Leviten und Sanger, aber ſie ſind es nicht allein, ſondern auch
alle und jede Glaubige. Das ſehen wir aus v. 6. Wir ſehen
es aus den Urſachen und Abſichten die aus v. 3. 4. erkannt wer—
den; Es ſoll geſchehen, daß ſein heiliger Name geruhmet wer-
de, daß Leute ſem Antlitz ſuchen allevege. 2) Die Sachen
ſelbſt davon ſie reden ſollen, das ſind alle ſene Wunder. Aus
den Exempeln, die er anfuhret, bemerken wir, daß er unter
denſelben die vornemlich erhebet, die auf Seiten des Volkes
Gottes lauter Wohlthaten, und auf Seiten der Unglaubigen
lauter Strafgerichte waren. 3) Die Art und Weiſe, wie diee
ſes Reden geſchehen ſolle, haben wir von David ſelbſt zu lernen.
Er betrachtet ſie recht ſorafaltig: alles, was Gott dazu bewogen,
alle Umſtande, alle Wurkungen derſelben. Er macht ſie an—
dern bekannt und leitet ſie daraus au, die Gröſſe, Herrlichkeit,
Macht, Gute und alle Vollkommenheiten Gottes zu bewundern
und ſich ſeiner heiligen Regierung zu unterwerfen.

A4 Da



or Dienſtag nach dem Sonntage
Da nicht nur Jeſaias unſern Heiland Cap.9, 6. wunderbar

nennet, ſondern auch die Junger Luc. 24, 19. Petrus Apoſtg.
2, 22. ihn als den großten Wunderthater beſchrieben, ſo wur—
den wir der Ermahnung Davmds ſchlecht nachkommen, wenn
wir ſeiner Wunder bey ſemer Leidensgeſchichte vergeſſen wolten.

Text. Joh. 18,3-9.

Vortrag.
Jeſu hochſt auſſerordentliche Wunder in ſeiner

tiefſten Erniedrigung.

Abhandlung.
Er thut ſolche

1. An ſeinen Feinden. Darunter war Judas der Vor—
ganger derer, die Jelum fiengen. Die mit ihm ankamen, wa—
ren eine Schaar. Jhre Anzahl iſt nicht genennet. Doch
wiſſen wir, daß es geweſen romiſche Soldaten, des hohen
Naths offentliche Gerichtsdiener, einige Hausknechte der Ho
henprieſter und Phariſaer, und endlich auch ſelbſt in Perſon
einige der Hohenprieſter, Schriftgelehrten und Aelteſten Luc.

22 52.
Jeſus gehet zu ihnen heraus aus den Garten. Judas hatte

Jeſum ſchon gekuſſet. So muſten ſie ihn ja gekannt haben.
Alber ſie waren ohnfehlbar mit Blindheit geſchlagen. Daher
fraget er ſie eben ſo unerſchrocken, als ſanftmuthig: wen ſu—
chet ihr? So bald er ihre Antwort vernimt, ſo bald giebet er
ſich ihnen aufrichtig zu erkennen: Jch bins. Was wurken dieſe
2. wahrhaftige Worte? Sie wichen zurucke und fielen zu Bo
den. Sind das nicht Strahlen ſemer Majeſtat, Heiligkeit,
Gerechtigkeit und Unſchuld? Er offenbarte dadurch 1)
Seine unumſchrankte Macht in Erhaltung und Regierung aller
ſeiner Geſchöpfe. 2) Seine beſondre Herrſchaft uber Leben und
Tod ſowol in Anſehung ſeiner ſelbſt, als auch in Anſchung an—
drer. 3) Seine hochſte Allwiſſenheit, daß ihm alle die auſer—
liche Mishandlungen die man an ihm ausuben werde zum vor—
aus aufs allergenauſte bekant waren. Jſt in dieſen allen nicht

was
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was hochſt auſerordentlich wunderbares zu finden? Er ließ
ſie aber wieder aufſtehen, ſo unverletzt als er ſie zu Boden ge—
worfen, und fahre fort, ſich hochſt auſerordentlich wunderbar
zu beweiſen. Denn er frug ſie noch ein mal. Und da ſie
abermals antworteten: Jeſum von Najzareth, ſo antwortet
er: ich bins, und leget damit ſtine ſtandhafte Entſchlieſſung
an den Tag, wiſſentlich, freywillig, ungezwungen ſuch zu dem
allergroſten Leiden zu ubergeben.

2. An ſeinen Freunden, an ſeinen Jungern that Chri—
ſtus anch die hochſten Wunder mit wenigen Worten: Suchet ihr
denn mich, ſo laſſet dirſe gehen. Em Befſchl, darinnen die
Gelaſſenheit und dri Eruſt und die innerliche Kraft, zum Ge—
horſam zu zwingen gleich groß, gleich gottlich, gleich wunderbar
iſt. Denn damit erwies Jeſus an den Seinen ſ) unendli—
che Wahrhaftigkeit. Er hatte ihnen dreymal verheiſſen, ſie
ſolten nicht verlohren gehen, ſo muſte die Erfullung auch auf
eine dreyfache Weiſe offenbar und ausnehmend groß ſeyn.
2) Unendliche Liebe, ſie konten ohne Gefahr und Leiden
Augenzeugen von ſeinem Leiden werden. 3) Unendliche
Vorſorge. So grauſam die Feinde mit Jeſu umgiengen, ſo
wenig uunterſtunden ſte ſich die Hande an ſie zu legen. 4) Un—
endliche Treue. Er machte ihnen alles, was ſie hernach um
ſeinet Willen leiden ſolten, zum voraus ertraglicth. Er gab
ihnen durch ſein Exempel Muth, Frendigkeit und Hoffnung/
daß ſie auch mit ihm wurden zur Herrlichkeit erhaben werden.

J J

Anwendung.
M) Was iſt das vor eine betrugliche Einbildumn vaauſerordentuiches an huet

thate, ſo wolten ſie ſih wol bekehren. Hier geſchahe alles an
Chriſti Feinden, was bey einer Bekehrung auſerordentlich ge—
ſchehen kan. Es wirederfuhr ihnen in ibren eignen Perſonen.
Jeſus that es ſelbſt geaenwartig und ſichtbar. Sie wurden
nicht ubereylet, ſoudern hatten Zeit ſich zu beſinnen. Es war
geiſtlich und leiblich Wohlthun beyſammen. Und wer wetß,
wie die Gnade Gottes innerlich in ihren Gewiſſen ſich angebb—
ten, und kraftig gewurket hat. O wendet doch nur die or—
dentliche, allezeit zulangliche Gnade recht au!

2) Die
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2) Die ihr mit wahrhaſtig geruhrten Herzen ſenfzet und
ſinget: Ach konnt ich nich doch bekehren! Jn dieſem Ex—
empel laſt euch Jeſus ſehen, was er nicht thun will, was er
thun kan und auch thun will. Er will nicht, ohne vorher alles
zu verſuchen, dem Tode und ewigen Verderben ubergeben.
Er kan Buſſe und Glauben anrichten in den groſten Sundern,
eben ſo wol, als ſie plotzlch in den Abgrund ſturzen. Er will
und wird auch Buſſe anrichten, laſſet es ihm nur zu. Mer—
ket doch das Pſ. 50, 22.

3) SEo viel unter uns zu den Freunden Chriſti gehoren, die
haben hieraus ſonderlich zweyerley zu lernen. 1) Das an
andern zu thun, was Chriſtus ben ihrer Bekehrung gethan.
Siuuds Boshaftige; alles an ihnen ju verſuchen, wie Chriſtus
an der Schaar ſeiner Feinde. Sinds Glaubige: thatige Pro—
ben der Wahrhaftigkeit, Liebe, Treue, Vorſorge an ihnen zu
beweiſen. 2) Chriſto zu zutrauen, daß er in ſchweren Verſu—
chungen und unter den Leiden ſich ſo gegen ſie verhalten werdr,
wie er ſich hier gegen ſeine Juuger verhielt. Er bewghrte die
ubrigen vor Verleugnung ſeiner Perſon, und hatte Petrum
auch dafur bewahret, wenn er ſich nicht durch eigne Vermeſſen
heit hinein geſturzet. O ſturzet euch nicht ſelbſt! Jhre Gefahr
war groß Seine Vorforge war noch groſſer, Wird ſie jetzo
keiner ſenn? Srin Wille, ſein Wort geſchahe ohne Ausnahme.

Er wird auch an uns keme Ausnahme machen, wo wir
uns unr nicht ſelbſt durch Mißtrauen ausuehmen.
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IV.

Am Sonntage Jnvocavit.
Mein Heyland geht von ſelbſt der wilden Schaar enigegen;

Die Judas mitgebracht, die Hand an ihn zu legen:

Er biethet ſich als Held, geſeit dem Leiden dar,

Da außerdem fur mich ſonſt keine Rettung war.

Auch mir gieb dieſe Kraft, v Held! die alles traget

Was deiner Vorſicht Rath zu dulden auferleget.

Vorbereitung.

4

Feiuden. Er hatte unter Furcht und Angſt erfah—
J keine großre Leiden ausgeſtanden, als von ſemen

ren, was vor einer wuthenden Bosheit das menſchliche Hertz
fahia ſey; wenn Eifer und Rachſucht daſſelbe entflamt hat.
Darauf grundet ſich ſeine Erklarung die er thut, Chron. 22,
13. Jch will in die Zand des Serren fallen; denn ſeine
Barmhertzigkeit iſt ſehr caroß, und will nicht in Men
ſchen Zande fallen. Eutſetzeuvolle Blutauftritte; uner—
hörte Mordthaten, ſind freylich in der Geſchichte zur Unehre
nuſers Geſchlechtes da, die es genugſam beweiſen, daß die Gzrau—
ſamkeit der Menſchen oſtmals die Granſamkeit der mordbegie—
riuſten Thiere bey weiten ubertrovffen habe. Alles was die
Scharfſinniakeit des Verſtandes vrrmogt, hat man oft ange—
wandt, um dir Kunſt zu qualen, anf das hochſte zu treiben: uud
was wurde es fur einen Schauplatz abgeben, weun jemand die
Muhe ſich nehmen wolte, dir Beyſpiele der menſchlichen Grau—
ſamkeit und Bosheit zu ſamlen; worunter diejemgen, ſo an den
Bekenunern des Namens Jeſu in den alten und neuen Zeiten
verubt worden; den vornehmſten Theil ausmachen wurde.

B Aber
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Aber unter allen Exempeln der Verfolgung und Unge—

rechtigkeit ſteht das oben an, was der Hertzog unſrer Seeligkeit
untei den Handen ſeiner Feinde hat dulden muſſen. Er ſelber
hat die geſchaftige Bosheit ſeiner Feinde im prophetiſchen kLichte
gar wol voraus geſehen. Pſ 22, 17 Die Nachricht wie dieſes erfullet worden, wird unſre Andacht jetzt unterhalten.

Text. Joh. 18, 10-14.

Vortrag.
Die Uebergabe Jeſu in die Hande ſeiner Feinde.

1) Wie ſchwer ſich Petrus dabey verſuůndiget. Die
Junger waren alle bey dem erſten Anfall der Feinde auf Jeſum
ſo benebelt durch Zorn und Schrocken, daß ſie keiner Ueberle—

gung fahig waren. Sie fragen ob ſie mit dem Schwerdte
darein ſchlagen ſollen; Jndeſſen, daß ſie fragten, erwartete Pe
trus die Antwort nicht. Er gedenkt an ſeine Zuſage, die er
dem Heyland gethan. Er will vor den ubrigen einen Vorzug
behaupten, daß er mehr Eifer und Muth beſitze: ſeine ſeurige
Gemuthsart beugt ihn alſo ſchnell zur Unternehmuug einer tah—
tigen Gegenwehr v. 10. Eine unbeſonnene That war es;
denn er ſahe wohl, daß es ſo weit gekommen war, daß er jetzt
nicht mit Mordern ſondern mit Leuten, die von der Obrigkeit
geſchikt waren, zu thun habe. Klagliche Zerruttungides
menſchlichen Hertzens! das nur immer den Jrrweg will, und
ſo ſchwerlich die Mittelſtraße halten kann. Petrus hatte vor
hin wachen ſollen, da ſchlief er; jezt ſolte er ſtille ſtehn, und er
iſt voll ſchadlicher Unruhe. Laßt uns die Treue Gottes erken
nen die den Streich alſo regiert daß krin großer Unglück entſtand.
Weil Liebe und Hochachtung gegen Jeſum an ſeinen unuberleg—
ten Eifer Antheil hatten, ſo warf ihm darum der Herr nicht
gantz weg.

2) Wie heilig ſich Jeſus dabey verhalten. Er be—
ſtraſt die unbefugte Schutzwehr, und verweiſet Petro erſtlich

ſrin Unternehmen. Stecke das Swerdt in die Scheide.
Da uch ſelbſt nieine Allinachtfnicht anwenden will, meinen Fein

den
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den mich entgegen zu ſetzen, wie will denn deine Ohnmacht den
Lauf ihrer Grauſamkeit aufhalten? Er wurſt hernach einen
Blik der Erbarmung auf den verwundeten Feind, und da ſeiue
heiligſte Hande noch nicht gebunden waren, ſo gebraucht er die
ſelbe, nvchmals damit wol zu thunn. Er ruhrt das Ohr des
Knechts an, und heilt ihn. Daimtt bezeugt er das ernſtlichſte
Misſallen an der ausſchweifenden Hitze ſeines Jungers alſo,
die hochſte Unpartheylichkeit und Heiligkeit; abir zugleich laßt
er die erhabenſte Menſcheuliebe; die das Boſe nut Guten ver—
gilt, hier blicken. Wol zu thun auch den Feinden war das ge—
wohnliche Heylands-Geſchafte. O Seele! wie viel haſt du
hier zu lernen. Welche Strahlen der Sanftmuth in welchen
hier das gottliche Tugendbild deines Erloſers glantzet! Dabey
außert, er zugleich ſeine feſt eutſchloſſene Willigkeit zum Leiden.
Er wuſte vorhin ſchon alles was ihm begegnen wurde; Daß
dies alles der emgewilligte Rathſchluß ſey, der vor dem Grunde
der Welt in der Stille der Ewigkeiten abgefaßt wordeu. Matth.

3) Wie gewaltſam er vor den Sohenprieſter gefuhrt
worden. Sie nahmen Jrſum als einen Mann, au dem ſie
glaubten allen Muthwillen ausuben zu durfſen. Sie bunden
ihn. Er hatte ihre Bande wie Simſon die Stricke der Phili—
ſter als dunne Faden zerreiſſen können. Allein er wuſte was
an ihm geſchahe das ſey das Urtheil des himliſchen Vaters.
Hier fieng ſich nun die Erfullung der Weiſſagung an, daß er
den Uebelthatern ſolte gleich gerechnet werden. Jeſ. 53, 12.
Hier ſahe man das Gegeubild des gebundenen Jſaaks der eben
ſo wie einer zum Opfer- bereiktet wurde. 1 BoMoſ. 22, 9.
Unbegreifliche Erniedrigung! die Hande der Allmacht die ſo
mannigfaltige Wunder verrichtet; die ſo unzahlbar zum Wol
thun waren ausgeſtrekt, die ſo oft im Gebeth zum himliſchen
Vater waren erhaben geweſen, werden hier zuſammen geſchloſ—
ſen und gefeſſelt, gleich den Handen eines ohnmachtigen Men—

ſchen oder Uebelthaters.

Anwendung.
M Durſen wir uns wol auf das bloße Gutmeynen verlaſſen,

oder darauf banen daß wir uns eines redlichen Sinnes gegen
Jeſum bewuſt ſind? Auch die es mit Jrſu gut meynen, ſind

B 2 vor
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vor dem Anfall heftiger Gemuthsbewegungen nicht ſicher! Laßt
uns auf guter Hut ſtehen; daß wir nicht an Ueberlegung gehin
dert, von Eifer hinweggeriſſen; oder von Boſen uberwunden
werden.

2) Der Heyland wachet uber ſeine Kinder, auch wenn ſie
fehlen: und verhutet, daß ihre gleitende Tritte nicht zum volli
gen Untergange ausſchlagen. Laßt uns alſo, wenn wir nuſre
Vergehungen aufrichtig bereuet; auch au dieſem Exempel uns

wieder mit dem Troſt aufrichten: daß der Heyland nach ſeiner
wunderbaren Weicheit werde gut machen, was wiur verdorben.
Doch aber laßt uns auch, niemals einen Fehler fur geringe
halten. Die kleinſten Fehler konnen in ihrer Verbindung und
Folge den großten Schaden anrichten,

3) Jch gehe nun als ein freygemachter; aus allen Banden
der Suude Erretteter zur Ehre des Herren, der den Gefan—
genen eme Erledigung und den Gebundenen eine Er
loſung gedeyen laniet. Jeſ. 614 1. Jch bin nun frey.
Der Sohn hat mich frey gemacht. Jch behalte zwar meine
Feſſeln vor Augen und verliechre die unſeelige Gefaugenſchaft
unter der Sunde nicht aus dem Geſicht, damit ich meiner
Freyheit mich nucht uberhebe; doch genieſſe ich derſelben und
warte auf die vollige Offenbarung der herrlichen Freyheit der
Kinder Gottes. Jch ſinge indeſſen mit Freuden:

Nim die Ketten, und das Band—

Womit dich die Feinde binden:

Und zerreiß mit ſtarker Hand,
Alle Bande meiner Sunden:

Daß ich aller Knechtſchaſt freyt

Ewig, ewig bey dir ſey.
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V.

„Am Montage nach Jnvocavit.
ſn

ſ

Du Hertzenkundiger! der jedes Hertz ergrundet, t*

Wie beugte dich dein Feind, der dich als Freund umfieng; tir
nin

Dies war dir neuer Schmertz, der durch die Seele gieng:

Beſchwert mich auf der Welt die Zahl geſchminkter Feinde
So mache dei mich werth, du Muſter treuer Freunde.

Vorbereitung. J
Sie Unſchuld iſt allemahl zwar ein kraftiger Troſt im i

———eDTDDca die wir unſchuldiger weiſe erfahren muſſen, thun uns
noch einmal ſo ſtark wehe, als diejenigen, die wir uns in ge—
wiſſer Maaßen ſelbſt zugezogen haben. Aber keme man ur— D
theile ſelbſt nach ſeiner Empfindung keime werden uns ſo nien

 heftig angreiffen, als weun dicſenigen ſo gar Werkzeuge unſers
Ungluks werden, denen wir Gewogenheit, autriel,tige Dienſte,

und Wolthaten erzeiget haben. Auch auf dieſe Probe iſt der
geſtellet worden, der in die Welt gekommen war unter mannig—
faltigen Leiden unſre Verſohnung und unſer Vorbild zu werden.

n

jt

Auch mein Freund den ich mich vertraute, der mein
Brodt aß trit mich unter die Fuſſe. Pſ. Al 10. Wir
wiſſen aus der eigenen Erklarung ders Erloſers Joh. 13, 18.
wer die Perſohn ſey uber die er ſolch eine bewegliche Klage aus—

ſchuttet. Judas das verlohrue Kind. Joh. 17, 12. an
dem der Heyland alles aethan, was man nur zum Beſten eines
Menſchen vornehmen kan alles wodurch er ſich ihm recht
verbindlich machen konte, der iſt das Schenſal den dieje Worte a

kenntlich machen. Liebreicher Jnimanuel! Dir war es wol ein vrn
durchdringender Schmerz, daß eme arme Seele nuten demen

flit

B 3 Au
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Augen obwol ohne deine Schuld verlohren gieng. Ein gantzes
Jahr vor demem bLeiden, haſt du dich immer deines Verrathers
erinnert gehabt: in der ganzen Zeit deines Lehramtes haſt du uber

ihn Leid getragen. Du biſt gerecht, und deine Gerichte ſind
auch an dieſem Ungluklichen gerecht geweſen! Laß ihn allen
Seelen die in Verwegenheit auf Gnade ſundigen, ein heiliges
Schrokbild werden daß ſie in dem Anblicke ſeines Untergangs
ihren Untergang vermeiden.

Text. Marc. 14. 43-46.

Vortrag.
Das redliche Hertz Jeſu durch die grauſamſte

Falſchheit gekrankt.

J) Wie ſie dem Seylande zuvor bekannt geweſen.
Verrathen, von einem vertrauten Freunde nach vielfaltigen
Erweiſungen der hochſten Liebe um einen ſo elenden Preiß
verrathen zu werden; das gehort wol mit zu dem grau—
ſamſten und bitterſten Leiden. Doch auch dieſen Schmertz
muſte der empfinden, der an unſrer Statt beſtimt war in allen
Arten von Leiden geangſtet zu werden. Judas, nut den Beyh—
nahmen Jſcharioth war der Verrather, der den Erloſer in die
Hande der Feinde ſpielte. Er hatte mit den ubrigen gleichen
Unterricht genoſſen und alle Gnadenbezengungen gemein gehabt.
Zwar erkannte der allwiſſende Heyland ſchon lange ſeine Bos—
heit vorher, und that davon einmal eine verdekte Anzeige. Joh.
6, 70. 71. Doch aber beeifert ſich der Heyland noch immer
ſeine Bosheit mit Erbarmung zu uberwinden. Noch am leiz
ten Abend machte der zartliche Menfchen-Freund drey verſchie—
dene Verſuche ihn zur Reue uber eine ſo frevelvolle Eutſchlieſ—
ſung zu brmgen. Allein er blieb unuberwindlich feſt entſchloſ—
ſen das Maaß der Bosheit zu erfullen. Wie muſte nicht dieſe
Verhartung ſeines Jungers die erbarmende Seele des Hey—
lands betruben, und die Bekummerniß uber ſeine andre Leiden
gewaltig vermehreu?

2) Wie
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2) Wie ſie verabredet und ausgefuhret worden.

Nachdem er ſich nun vollig der Gewalt des Satans uberlaſſen,
und alle Warnungen des Gewiſſens ubertaubt: ſo geht er hin,
und erſcheint in der angeſehenſten Verſamlung der Judiſchen
Lehrer, und fragt: Was wolt ihr nnr geben ich will ihn
euch verrathen. Wer eutſezt ſich nicht uber ſolchen Antrag?
Daß Menſchen, Menſchen verkauffen, geſchicht zwar noch unter
Vuolkern, die das Gefuhl der Menſchen verlohren haben: daß ein
Pflegekind, ſeinen Erhalter, ein Schuler ſeinen Lehrer als Leibei—
gen verkauffen will, wo hat ſonſt die Welt das erhort? Wemſchaudert nicht bey dieſer Verſtellung? Jn ſolche Abarunde
weiß der Verfuhrer die zu ſturtzen, die einmal angefangen haben

ihm zu willen zu ſeyn. Die Hoheuprieſter vergaſſen, daß ſie
Prieſter und Obrigkeiten waren, und bewilligten mit Freuden
den Lohn der Ungerechtigkeit. So leicht werden Bundniſſe un
ter den Gottloſen aufgerichtet wenn der dritte das Opfer der
Verfolgung werden ſoll Dreyßig Silberlunge (15 Rthlr.)

Dwerden ihm gebothen Gantz gewiß hatte Judas eine weit
beſſere Belohnung fur eine That vorgeſtellet woran den Hohen
prieſtern ſo hoch gelegen war. Hiebey hatte er noch konnen
aus ſeiner Verblendung anſwachen. Aber ſehet und erſtaunet!
uber die Natur des Geitzes. Er iſt jederzeit unerſattlich; und
das großte ſo er bekonit iſt immer noch zu wenig: Aber doch
auf der andern Seite will,er auch den geringſten Vortheil nicht
gern verliehren, und greiſt mit Geſchwindigkeit auch nach we

gugen, zu.
z) Was ſie vor einen Ausgang gehabt. Nun giebt

ſich alſo der dienſtfertige Sclave auf den Weg, und wird ein Au—
fuhrer der Schaaren die wieder Jeſum ausgeſandt wurden.
Jm heftigen Todeskampfe hatte der Gottverſohner in Staube
auf ſeinem Angrſicht gelegen und war eben aufgeſtanden
Da erſcheint das Kind des Verderbens in Begleitung gewaine—
ter Schaaren. Der Blutgierige und Falſche trit als des Sa—

tans Ebenbild, der ſich in einen Engel des Lichts verſtellet, naher
hinzu, und will das Anſehen haben als ob er nur dem Heyland
die Gefahr entdecken und ſem Mitleid bezeugen wolle. Rabbi

gHSegruſſet ſeyſt du, ſpricht er, und kuſſet ihn. Matth. 26,
29. Naun war die Bosheit vollendet, die er ſo lange un
Hertzen verſchloſſen getragen. Allein wie wud ihm nun zu
Muthe? Die Sunde wenn ſie vollendet iſt gebiehret ſie

B 4 den
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den Tod. Jac. r, 18. Sie geht ihm uber ſein Haupt:
das Wehe wird ihm lebendig; er fuhlt den Vorſchmak der
Holle; er geht weg von dem Angeſichte des Herren; er will
das Blutgeld zuruk geben; er wird troſtlos abgefertinet; und
nuu uberliefert er ſich durch einen ſchrokhaften Tod der grau—
ſamſten Verzweiflung. Ohnſtreitig gehort dieler Aufteit zu dem
ſchwerſien und Bitterſten was Jeſus in ſeinem Leiden erfahren.
Judas Sunde wird dem Satan zur Freude, aber dem Levland
der ſo erbarmend kiebte, zur qnalenden Brtrubniß, 4mal da er
hiebey ſahe, wie viel auch kunftig noch den Weg Judas gehen
wuiden.

Anwendung.
1) Nicht auf einmal ſteigt der Menſch bis zu der anßerſten

Berdorbenheit. Unvermerkt wird er immer weiter geleitet auf
der Bahn der Bosheit. Je haufiger er die Warnungen und
Beſtrafungen des erwekten Gewiſſens betaubet: deſto ſchneller
eylet er unaufhaltbar ſeinem Untergange zu. Laßt uns den er—
ſten Auffoderungen Gottes zur Buße Raum geben: Das Laſter
wird immer machtiger.

2) Die Verſtockung iſt der allerunglukſeeligſte Zuſtand,
worin ein Menſch gerathen kann. Sie iſt eine Unempfiudlich
keit gegen alle Vorſtellungen aus Gottes Worte Laßt uns
nicht glauben, daß es keine Beyſpiele der Verſtockung mehr ge—
be. Es wird noch immer dies geheime Gericht Gottes an
eiigen zur Zeit ihres Abſchiedes aus der Welt offenbar.

3) Gottergebne Seelen, wiederholen auch bey dieſem An—
denken der an Jeſu verubten abſcheulichſten Untrene, die Zuſa—
ge der Bundestreu an ihren Jmmanuel. Sie lernen die Un—
treu der Welt erkenuen verachten, fragen und troſten ſich: wenn

es denn anch nimmer noch ſo viele mit uns falſch meynen, ſo
meynet es der Hochſte doch allezeit wahrhaftig mit uns auf das

Veſtt.
Seine Tren kan nimmer brechen
Jhr hochheiliges Verſprechen.

Vor der Predigt 134. Dies war die Nacht ec.
Nach der Predigt 703. v. 6G. Scy getreu

aun J J
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Dienſtag nach dem Sonntage

Juvocavit.

O Hertzenskundiger! Du ſieheſt von uns allen,
Wir vielmal, und wie ſchwer ein jeder werde fallen.

Du warneſt, folgten wir beſtaudig und getreu,

 So blieben wir gewiß von ſchweren Fallen frey.
Ach! lehr uns Schwache doch der Echwachheit nie vergeſſen:

Ach! mache geiſilich arm, die, welche noch vermeſſen.

Vorbereitung.
COrn allen Wundern, Wohlthaten, Sorgen und Strafge—

v richten Gottes iſt die allervollkommenſte Heiligkeit
anzutreffen. Davon war Hanna ubenzeugt. Darum

ver gerr. Eind Engel anch heilig, ſo haben ſie erſtlichſppricht ſie: 1Sam nl, 2. Es iſt memand heilig,

ihre Heiligkeit und die Beſtatignng derſelben von Gott. Hernach
kommt auch ihre Heiligkeit mit der Gottlichen in keine Verglei-
chung. Haben Menunſchen eine Heihligkeit, ſo iſt dieſelbe nür
eine angefangene, und bey allen von Chriſto angelegt. Dieſe
Heiligkeit Gottes, nach welcher er nur das will, was ſeinen
hochſten Vollklommenheiten gemaß, gut und untadlich iſt, leuch—
tet gautz beſonders auch da hervor, wo man dentken ſolltr, daß
kenie Merilmale derſelben zu finden waren! Dergleichen ſind
die allerſchwerſten Sunden-Falle der Menſchen. Jn derſelben
bleibet Chriſtus heilig, da er ſie mit allen ihren Folgen vor—

her ſirhet. Deun er giebet ſie ja den Meuſchen nicht in Senu,
macht ſie auch durch ſein Vorherwiſſen nicht uvthwendig, ſon—
dern ſuchet, ſie auf vielfaltige Wriſe davon abzuziehen. 2) Da

B 5 er
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er ſie zulaſt, weil er unzahlige derſelben hintertreibet und auch
bey den zugelaſſenen weiſe und gutige Urſachen hat. 3) Da
er ſie insgemein zum Veſten regieret, ſowol den gefallnen Sun—
der ſelbſt, als auch andern. Dieſes letztere wollen wir uns
vornehmlich heute zu Gemuthe fuhren, da uns Johannes die
erſte Verlaugnung Petri berichtet. Wir nehmen daraus

Text. Johann. 18, 15218.

Vortrag.
Ein beweglich Exempel eines Falles, denen vorge

halten, die auch noch fallen konnen.

1. Die Verleitungen dazu. Die waren innerliche.
1) Die Ermnerungen ſeiner gethanen Zuſagen. Joh. 13, 37
Matth. 26, 33. 2) Seine angebohrne Hertzhaftigkeit.
3) Seine guter Vorſatz in der Nachfolge Jeſu zu beharren.
4) Seine Neugierigkeit bald zu vernehmen, wie es mit Jeſu
gehen werde. Bey allen ſeinen Sunden-Fallen iſt der Grund
dazu in der Seele zu ſuchen und zu finden, die Veranlaſſungen
aber kommen von außen. 2) Aeußerliche. 1) Die Be—
kanntſchaft mit einem andern Junger. 2) Das Eigchen in
den Pallaſt des Hohen-Prieſters. 3) Die Anfrage der Magd.
4) Das ruhige Verhalten der Knechte und Diener. Da 4
innerliche Verleitungen waren, ſo fanden ſich auch eben ſo viel
außerliche!

2) Dir Große des Falls. 1) Was der Heyland Matth.
7 27. von dem Hauſe ſaget, daß ein Menſch auf den Sand
bauete: uud that einen aroßen Fall, das kan man hier von Pe—
tro ſprechen. 2) Er ſchamte ſich Chriſti und wuſte doch ſein
Wort. Luc. 9, 26. 3) Er verfiel in die abſcheulichſte Verſtel—
lung, Falſchheit und kugen und erwieß offenbar, daß ihm Jeſus
nicht zu hart angeredet. Matth. 16, 23. 4) Wie unahnlich
wurde hier der Junger ſeinem Meiſter! Der Meiſter ſpricht:
ich bins: Der Juuger: ich bins nicht. 5) Es war eine Magd,

die
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die ihn zu ſolcher Verlaugnung brachte. Wie wenn Pilatus,
Herodes, ihn zur Rede geſtellet hatten? 6) Er war vorher von
Chriſto ausgeruſtet, dieſem Falle zu entgehen. Matth. 17, 1-28.
Luc. 23, 31232. Jeh. 18, 8. Joh. 13, 36. 7) Er gab
ein aroß Aergerniß allen Jungern und Glaubigen. 8) Er ſollte
ein Zeuge der Leiden Jeſu und ſein Nachfolger in denſelben ſehn,
und er wird zugleich ein Werckzeug, das ſeiner Seelen neue
Wunden ſchlaget.

3) Die daraus folgende Warnungen ſind: 1) So
bald Glaubige anſangen ſich ſelbſt in einem eintzigen Stucke des
Chriſienthums etwas zuzutrauen, ſo bald ſind ſie ihrem Falle
nahe. 2) Alle die ſich ſelbſt fur ſtarck halten, die ſind in der
That ſchwach. 3) Wie Gott andrer Menſchen brauchet uns
in geiſtlichen und leiblichen Anliegen behulflich zu ſeyn, ſo brau
chet der Satan dieſelben auch uns zu fallen. 4) Auch wenn

wir erlaubte Dinge vornehmen und brauchen, haben wrr uber
uns zu wachen, daß wir nicht dadurch zur Sunde gereitzet wer
den. 5) Niemand verſtehe die Warnung Pauli i Cor. 10, 12.
unrecht. 6) Satan iſt allemal zulanglich geruſtet, wenn er ge—
gen uns in Streit ziehet, und hat mehr Hinterhalt als wir ent—
decken konnen. 7) Pauli Ermahnung 1 Cor. 10, 32. kann
uns nie genung eingeſcharfet werden.

Anwendung.

1) Konte Petrus der großmuthigſte unter allen Jungern
von ſich ſelbſt in der Nachfolge Jeſu micht treu bleiben, darimnen
er es bis dahin den andern zuvor gethan, wie wollt ihr, die ihr
noch ferne ſeyd von Chriſto aus eigenen Kraften zu ihm kom—
men? Entweder ihr habt ſchon oft mit allem mogluhen Ernſt
die feſte Entſchlieſſung dazu gefaſt; oder ihr habt es euch nur,
leichtſinnig vorgenommen? Jſt das erſte: ſo ſaget euch ſelbſt,
was euren ſo feſten Vorſatz zu nichte gemacht hat, und glaubet—
daß eben dieſelben Hinderniße inskunftige noch ſtarcker ſeyn wer—
den! Jſt das andre: ach ſo kommt ohngeſaumt und bekennet es
Jeſu demuthig und wehmuthig. Geſtehet, was ihr nicht koön—
net. Trauet ihm zu, daß er es konne und wolle.

2) Jſt
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2) Jſt das aufrichtige Verlangen bey euch entſtanden, treue

rechtſchaffene Nachfolger zu werden, ſo zweifelt nicht, daß er es

an euch erfullen werde. Pſ. 11. Du verlaſſeſt nicht die
dich Serr ſuchen 1)bey der Erkenntniß und hertzlichen Betrub
niß, daß ſie ſo lange nicht nach dir gefraget, 2) bey der hertz-
lichen Schuſucht nach demer Gemeinſchaft, 3) bey neuen
Verſuchungen zur Sunde.

3) Die ihr im Glauben ſtehet, brauchet dieſes Exempel
ſo, daß in cuch entſtehe 1) eine heilige Sorgfalt niemals
ohne Chriſto etwas anzufangen. Joh. 15 2) eine immer zu
nehmeude Zuverſicht, daß Chriſtus ſtets bey euch ſey, ob er
euch gleich nicht immer zuruffet mit Worten. Jeſ. 41, 10.
ſo thut er es doch.

4) Habt ihr zu beſorgen, daß ihr um Chriſti Willen in
mancherley Gefahr kommen mochtet, ſo nehmet das aufs ſorg
faltigſte in acht, was Petrus verabſaumet. Er wachte nicht,
wachet ihr. Er verließ nicht den Hof und Vallaſt des Ho—
henPrieſters. Flichet ihr bey Zeiten alle Gelegenheit u. ſ. w.

ſo werdet ihr auch dem Tode ſelbſt getroſt entgegen
gehen konnnen.
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VII.

Am Sonntage Remininiſcere.
Du ·Herr der Herrlichkeit! du Vorwurf meiner Plegen!

Die Frechheit wagt es dich ins Angeſicht zu ſchlagen.

Doch du bleibſt unbewegt, ſanftmuthige Geduld!
Auch hierin trugeſt du Herr! meines Eiſfers Schuld.

Die Sanftmuth, die du zeigſt in Worten und Gebeerden;

Soll uns in deiner Kraft ein Bild im Leiden werden.

Vorbereitung.
Coch ſehe daß du biſt voll bittrer Galle; verknupft

 mit Ungerechtigkeit. Ap. Geſch. 8, 23. Dies war
Sdas Urtheit womit Petrus einen gewiſſenloöſen Men—

Er hatte die Verwegenheit gehabt, den Apoſteln Geld
 ſchen, dem Simon, die Tucke ſeines Hertzens offen—

anzubiethen; wenn fie ihm wolten das Vermogen ertheilen, daß
er andre, durch Auflegung der Hande könte zu Wunderthatern
machen. Das waren ehrgeitzige Abſichten! das war eine Ge—
winnſucht, die mit der Gottſeeligkeit Gewerbe treiben wolte.
Petrus ſahe dieſes, ſo wol den Unverſtand des Mannes, der
vom Chriſtenthum elende Begriffe haben muſte: als auch den
Eigennutz und die Ehrbegierde, die ſeine Seele beherrſchten.
Welch ein Schlag muſte es ihm ſeyn, da er nun alle ſeine Ab—
ſichten entdecket; ſich vor den Augen derer, die er durch ein

frommes Anſehen geblendet, entblößt und beſchamt ſahe; und
den Geiſt Gottes, als einen Richter der Gedanken und Sinne

Hebr. 4, 12. an ſich erfuhr.
Du biſt voll bittrer Galle und Ungerechtigkeit. Das

iſt die genaue Verwandſchaft der Laſter; nach der die Sunden
aus einander herſtammen, und in einander flieſſen. Wahlrheit
und Liebe ſind der Grund aller Gottſeeligkeit, der Stamm
aller Tugenden; und der Mittelpunkt worin die meiſien Laſter
zuſammen flieſſen, ſind Falſchheit und Bitterkeit. Was eut—
ſieht daraus? Lauter Ungerechtigkeit und Grauſamkeit.

Die
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Die Welt iſt voll Menſchen, die dies Bild tragen. Bittre

Galle, oder Haß ohne Grund, verknupft mit Ungerechtigkeit,
das ſind die Zuge, die in dem Betragen der Menſchen gegen
einander ſo deutlich und haufig hervor leuchten. Niemand hat
davon mehr Erfahrung gehabt, als Jeſus. Er war wie die
Roſe unter den Dornen. Hohel 2, 2. allenthalbeun wo nicht
unter offenbaren, gewiß unter heimlichen Feinden. Heute er—
Plicken wir ihm in Verhor von einem Gerichte; von dem ſeine
Allwiſſenheit das Urtheil fallen konte: ich ſehe daß ihr ſeyd
poll bittrer Galle verknupft mit Ungerechtigkeit.

Text. Joh. 18, 19 24.

Vortrag.
Die gerechte Sache des Allerheiligſten vor einem

ungerechten Gerichte.

1) Wie grundlich er ſie ausgefuhrt. RNachdem mau
vn
Jeſum gebunden hatte, und ſich alſo wegen ſeiner Perſon verſi—
chert hielt, ſo ward er hingefuhrt zu dem Haunas, der ein
Schwiegervater des Kaiphas war. Joh. 13, 3. Aus Ehrer—

bietung hatte Kaiphas dieſe Abſendung ſo veranſtaltet; zum
Beweiſe; daß er em graues Haupt ehre; und dem Alter kei—
nen der gebuhrenden Vorzuge verſagen wolle. Nun ward alſo
Jeſus in dem Hauſe des alten Hannas dargeſtellt. Da wa—
ren viel Richter, aber noch war kei Klager, der eine gerichtli—
che Unterſuchung wieder Jeſum verlangte. Jn der Geſchwin—
digkeit erfinden die Hohenprieſter einen Rath; ſich aus einem
Umſtande, der ſie hatte können zu ſchanden machen, mit Ehren
heraus zu helfen. Man will Jeſum ſelber zu feinem eigenen
Anklager machen. Maan befragt ihn wegen ſeiner Junger.
Es war darunter gemeynt ihm aufzuburden, daß er habe wollen
fich einen Anhang machen und das Haupt einer Parthey werden.

Man befragt ihn uber ſeine Lehre. Alles aus Scheinheilig—
keit. Man war ja ſonſt wegen derſelben nicht unwiſſend.
Der Heyland hatte alles offentlich vorgetragen. Nichts war
im Verborgenen geredt. Seine Wunder waren offentlich ge—
chehen. Sem Leben und Wandel lag frey und offentlich der
Welt vor Augen.

Hier
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Hierauf berief ſich Jeſus in ſeiner Antwort. Jch habe

frey offentlich gelehret im Tempel. Hatte der Heyland
Richter vor ſich geſehen, die im Ernſte lehrbegierig geweſen;
ſo wurde er ſie gantz gerne unterrichtet haben. Aber er wu—
ſte, daß man nur Gelegenheit ſuchte, ihn mit Schein des Rech
ten zu verurtheilen. Er wuſte, daß ſie ihm alles auf das ſchlim-
ſte auslegen wurden. Darum beruft er ſich freymuthig und
freudig nur auf die Umſtande unter welchen er gelehrt. Jch
habe, ſpricht er, nirgend das Licht geſcheut. Man hat mich
allenthalben horen, meine Lehre prufen; meine Wunder in Au—
genſchein nehmen konnen. Jch kan in meiner eigenen Sache
nicht Zeuge ſeyn; Aber an Zeugen kan es nicht fehlen, wenn
es dir Ernſt iſt, die Wahrheit zu wiſſen. Frage die darum,
die gehort haben, was ich zu ihnen geredt habe, ſiehe
dieſelbigen wiſſen, was ich geredt habe.

2) Wie unſchuldig er daruber gelitten. Dies alles war
vorſichtig, und der Ehrerbiet ung gemaß, geſprochen, die den
Obern gebuhret. Dennoch wird es zu einer Gelegenheit Jeſum
zu beſchimpfen. Ein Gerichtsdiener vergreift ſich auf eine
Art an Jeſu, die da wurde in allen Gericht fur unerlaubt er—
klart werden, wenn es auch dem allerunwurdigſten Uebelthater
geſchahe. Jeſus ſtehet im Gerichte an einer geheiligten State.
Ehe bevor der Richter etwas gegen ihn ausgeſprochen, war er
unverletzlich. Gleichwol hebet einer der Diener, die dabey
ſtunden, wieder Jeſum die Hand auf und ſchlagt ihn v. 22.
Der Frevler muſte es wiſſen, daß er ſo was wieder alle Ord
nung und Geſetze wol wagen durfe. Er muſte ins geheim von
den Richtern einen Wink haben. Denn darnach lautet die
Sprache ſeines Uebermuths, in der er vollkommen recht zu ha
ben, vermeynt. Solteſt du den Sohenprieſter alſo ant
worten? Wenn hat je die Bosheit ſich nicht rechtfertigen wol
len? Und was ſfodert noch heute die Welt von Jeſu und ſeinen
Gliedern? Sie will recht habeu, und dieſe ſollen Sunder ſeyn.

Der Heyland, vertheydigt durch eine weiſe und beſcheidne
Verantwortung ſeine Unſchuld. Zabe ich ubel geredet; ſo
beweiſe es; habe ich aber recht geredet; was ſchlageſt du mich?
Man maogte fragen: warum hat der Heyland hier geredet und
ſich verantwortet, da er doch ſo viel Schmach und Mishand—
lung ſtillſchweigend erduldet? Er wurde geſchwiegen haben,

wenn



28 Am Sonntage Reminiſcere.
wenn das Unrecht blos ihn betroffen: aber die Richter veraa
ben ſich ſelber ihr Anſehen; da war es nothig ſie zu erinnein,
was ihnen obliege, das Anſehen ihres richterluuhen Amtes, das
ihnen Gott gegeben, beſſer zu behaupten, und den Gewaltha—
tigkeiten ihrer Gerichtsbedienten zu ſteuren. Und das that Je—
ſus hier auf eine ſo beſcheidne als verdeckte Art. So war
ſein Mund in Leidensſtunden zu rechter Zeit geöſuet und zu
rechter Zeit wiederum geſchloſſen.

Anwendung.
1) Unſer Heyland hatte keine Anklager die ihn mit Recht

etwas beſchuldigen konten. O Seele! du haſt Auklager, die
dich mit ſtarken Grunden uberfuhren knnen. Du kanſt nicht
wehren daß ſie gegen dich auftreten. Sollteſt du allein in das
Gericht Gottes gefuhrt werden: ſo wurde der Satan dich an—
klagen, das Gewiſſen uberzeugen, das Geſetz verdammen.
Du wurdeſt auf tanſend nicht eines antworten knnen Ehle,
fliehe, ſuche einen Mittler, unter deſſen Beyſtande und Schutz
du vor dem hochſten Richterſtuhle erſcheineſt. Ninm den Fur—
ſprecher bey dem Vater in tiefſter Demuth, in hertzlichen Ver—
langen an wJoh. 4/ 19. 20. Beny ihm iſt Sicherheit und
Freudigkeit zu erlangen gegen alle Anklagen des Gewiſſens; und
durch ſeine Vermittelung wird das Urtheil des Todes noch in
ein gnadiges Urtheil des kebens verwandelt werden Rom.8,31.

2) Jeſus dreute nicht da er litt. Ob er wol unter der
Hand der ungerechteſten Feinde war, wolte er doch ſeine gott—
liche Allmacht nicht gebrauchen. Er laßt ſeine Lindigkeit kund
werden gegen jederman Philr 4/ 5. Sehet Erloßte! das thut
euer Erlöſer, das Haupt, mit dem ihr herſchen wollet. Sa
get nicht, daß ihr ihm angehorrt ſo lange ihr das Gegentheil ſei
nes Sinnes mit Worten und That erweiſet. Seine Stimme

an euch iſt dirſe: Siehe auf mich und thue du auch alſo
B, der Richt. 7, 17 Seelig ſind die Sanftmüthigen,denn ſie werden das Erdreich beſiczen Matth. 5/ 5.
Sanftmuthiger Erloſer!

Laß auch mich in agleichen Fallen
Meines Zornes Meiſter ſeyn!

Will das Hertz ſich ubel ſtellen
Floß ihm deine Sauftmuth ein.

ſSte  ans



We ge 29VII.Am Montag nach Reminiſterr.
Jch falle demuthsvoll, Erloſer! dir zu Fuſſen:

Jch, der ich ungetren dich nur zu oſt verkannt,
Bald von der Hofnung Schein zur Luſt hinweageriſſen;

Bald von geringer Furcht zur Ungeduld entbraunt.
Blick auch anf mich herab gekrankte Mitler-Liebe!

HDenm Blick, entzund in mir, der Echaam und Wehmuth Triebe.

Vorbereitung.
hnmoalich kan ein wahrer Chuiſt bey dem Aublick einer

herrſchenden Sunde gleichgultig ſehu. Wem die an—
6*8 een en Hetzen

 betende Verehrung Gottes, wem die Liebe des Nach—

ten Schmerz daruber empfinden, ſo oſt er ſiehet daß entweder die
hochſte Majeſtat Gottes verachtet, oder ein Nachſter beleidiget
wird. Das Unheildas die Sunde in ihren unansbleiblichen
Folgen ſtiftet, iſt ſo aranſam und giftig; daß bey jedem Chri—
ſten das inigſte Mitleiden entſtehen muß, wenn er nnn ſiehet
das audre mit Vorſatz und Freude etwas unternehinen koötuen,
womit ſie doch ſelber ſich auf die zukunftigen Taoe, Marter, Un—
ruhe und Furcht zubereiten. Darum weinte Paulus, als er ſich
vorſtellte was das Ende der Frinde des Ereutzes Chriſti ſeyn wur—
de, Phil. 2, 18. Darum vergoß der Sohn Gottes Thra—
nen, da et das fundige und zu ſemem Untergange reife Jeru—
Jalem anfahe, Luc. 19 41.

Jhnr dieſen treuſten und zartlichſten Liebhaber menſchli—
cher Seelen wiederfuhr, da er aller Wuth und Vosheit unter
Meuſchen Handen ausgeſetzt war, auch das noch zur Vermeh—
rung ſeiner Pem, daß er von eiunem ſeiner Junger verleugnet
ward. Vor ſeinen Augen geſchahe dieſe Sundr. Wie blutete das
Herz der erbarmende Liebe bey dieſem Sündenfall! Welch ein
Schwerdt das ihm auch hier durch ſeune heiligſte Seele drang,
da er bey Erweiſung der hochſten Treue in Erloſuug des menſchlie
chen Geſchlechts lauter Untreue von allen Seiten erfahren muſie.

Text. Marc. 15,53-73.
Vortrag.

Die ſchwere Betrubniß Jeſu uber den ſchweren
Sundenfull Petri.

C 1) Du
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1) Die Umſtande und Beſchaffenheit deſſelben. Ein
Junger, deſſen Namen wir nicht wiſſen, fuhrte Petrum der
nicht hatte einkommen können, in den Pallaſt des Hohenprieſters.
So gedenkt oft ein Freund dem andern zu dienen; und bringt
ihn eben durch ſeinen. Dienſt in Gekahr. Es war ein betrubter
Vortheil fur Petrum'in den Pallaſt hinein zun kommen: eine Be—
friedianna der Nenbeaterde, die er theuer kaufte. Wie oft hat
ein ſundlicher Vorwitz ſchon ſo manchen betrogen! Viel tauſend
ſundigen, und kommen um in der Sunde, weil ſie ſich ſelber
Ammer in Verfuchung zur Sunde eingefuhrtt. Petrus
ſoß bey den Knechten, und warmte ſich bey dem Lichte v. 54.
Dieſe Bequemlichkeit half zu ſeiner Sunde. So iſt. es: auſ
ſeyluche Gemachlichkeit und gute Tage haben ordentlich diefe
Wurkung, wir werden dabey im geiſtlichen lau und kalt. Die
vondem in ihrer Noth demuthig und gottesfurchtig waren, ſiud
nunmehr, nachdein ſie eine Verbeſſerung ihrer zeitlichen Um—
ſtande gefunden haben, ſtolz, ſicher, trage, gebethsvergeſſen.
Die Geſellſchaft in der ſich Petrus befand, vermehrte dazu ſeine
Gefahr. Er ſaß bey denen, die wirder Jeſum waren. O
wohl dem der nicht wandelt im Rath der Gottloſen!
Es iſt die großte Vermeſſenheit wenn man die Sunder kennet,
und ſfich doch zu ihnen geſellet. Petküs hatte ſchon Schuld auf
ſich geladen da er einen Kunecht verwundet; und hernach. geflo—
hen war. Da hatte er Jeſum verlaſſen, aber doch noch nicht
verlohren, uun aber, da er ſich zur Verleugnung Jeſu verleiten
lies, verlohr er ihn völlig.

2) Die ſchwere Betrubniß Jeſu daruber. Der Hey
land hatte nach ſemer herzlichen Liebe alles gethan um Petrum

vor emem ſo ſchweren Fall zu bewahren. Er hatte ihm die
kraftigſten Waruungen und Vorerinnerungen gegeben. Aber
dieſe wareun alle verachtet, und nicht angensinmen worden. Wenn
wir unſern Freund recht treumeynend warnen, und er will es
nicht zu Herzen nehmen, geht nus das nicht nahe? Er zeigt daß
er uns nicht traue, er giebt eine Lrichtſinnigkeit zu erkennen, mit
der er uns vrrachtet. Der treue Erldſer, der vorhin Pe—
trum gewarnet ſtehet nun, da er fallt, ſelbſt auf einer ſolchen
Stuffe von Erniedrigung, daß er nun dem fallenden Junger die
Hand nicht biethen kan. Mitleidig ſiehet er ſeine Noth, ſein
Gedreuge, ſeme Verwirrung. Aber er muß ihn ſeiner Schwach
heit jetzt uberlaſſen. Cr kan nicht mehr, als ihn wehmuthig an
blicken: nachdem er aefallen. Wie dauerte das dem gottlichen
Freunde! Der Fall Petri war ſchwer. Er hatte das mei—

ſte
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ſie verſprochen, und mit einer bis in den Tod geheiligten Treue,
ſich von den andern unterſcheiden wolleu. Und der ſtarke Wanm
fallt zu erſt. Als ein auserwahlter Apoſiel Jeſu war er einer
vorzuglichen Erleuchtung und Starkung im Glauben gewurdigt
worden. Er hatte das ſchone Bekenntniß abgelegt: Du biſt
Chriſius des lebendigen Gottes Sohn! Matth. 16, 16. O wie
verloſchen nun auf eimal alle dieſe ſchonen Zuge! welche Fin—
ſtermß wird daruber gezogen! welche Schatten verhullen dieſen
Glanz! Jn eier Stunde wiederholt Petrus eine Sunde drey—
mal. Er ſteigt immer darm, und die Grobheit ſeiner Beleidi—
gungen gegen den liebreichſten Wohlthater wachſet ſtuffenweiſe.
Was das erſte mal Uebereilung war; geſchicht die beyden letzten
mal aus Vorſatz. Verachtlich nennt er bey der zweyten Ver—
leugnung ſeinen anbetungswurdigen Erloſer ſchlechthin den Men—

ſchen: Jch kenne den Lienſchen nicht; bey der drutten fincht
und ſchwort er gar daruber. Er will ein Verbanneter ſeyn
wofern er an Jeſu Theil hat. Wo bleibt hier die Treue? wo
Verheiſſung und Zuſage? Seht und erſtaunet uber dieſen Ver—
fall! Wenn der Menſch nicht glauben mill, wie viel boſes iu
ſeinem Herzen ſtecke, ſo iſt er oft der Verſuchung am nachſten,
die ihm dieſes aufdecken muß. Wie ſchmerzhaft war es fur den
Erloſer, daß er ſolche Verleugnung und Untreu von ſeinern al—
teſten Junger erfahren muſte; daß alle ſeine Bemuhungen ihn
davor zu bewahren, ſo fruchtlos geweſen; und daß dadurch den
Feinden eine ſo gewunſchte Gelegenheit gegeben ward die Un—
wiſſenden in den Argwohn zu beſtarken, ſeine Sache konne doch
wol ſo gerecht und gut nicht ſeyn, da ſein eigner Junaer von ihm

abgefallen. Was kan einem redlichen Gemuthe betrubender ſeyn,
als wenn eben diejenigen,/ um die wir uns guf das hochſte ver—
dient gemacht, ſich unſrer in unſern Leiden ſchamen nicht
nur ſchamen, ſondern uns auch verleugnen; nicht nur
verleugnen, mit Fluch und Schwur ſogar ſich von uns losma—
chen. Wie ſchmerzte es dem Hiob und dem David da ſie nur
etwas hievon erfuhren? Hiob 6,15. Pſ. 38, 12. Cben zn der
Zeit da Jeſus im Gerichte ſteht, und von ſeiner Lebre em gutes
Bekenutniß mit freymuthigſter Unerſchrockenheit ablegt, thut ſein

S

Junger gerade das Gegentheil, und verleugnet uhn. Hat der
Jurſt dieſer Welt an Jeſu ſelber nichts haben konnen, ſo hat er
in ſeinen Jungern, ſowol in Jnda, als in Petro ihin einr empfind
liche Wunde beyzubringen geſucht.
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Anwendung.
1) Wir werden unwillig auf Petrum, daß er den Herren ver

lengnet. Aber hat Petrus das allein gethan? Was ſagt das
Gewiſſen, der lebendige Zeuge? Wie oft iſt das wol von uns ge—
ſchehen, bey Verſuchungen von weit geringerer Art!

2) Esiſtnichts leichter, als in boſer Geſellſchaft ein gutes Ge
wiſſen zn verliehren. Manredet leicht wieder ſeine Ueberzeugung
audern zu gefallen; man wird verleitet in Sunden zu willigen, in
die man ſonſt nicht gewilliget hatte; man macht durch ein Meu—
ſchengefallges Schweigen ſich leicht fremder Sunden theilhaftig.

3) Eme begangene Sunde zieht immer die Gefahr der fol—
genden nach ſich. So wie eine Laſt die von einem ſteilen
Verge herunter geworfen wird; wo ſie kemen Aufenthalt hat, im—
mer weiter bis in die unterſte Tiefe herunter rollt: ſo iſt es auch
mit dem, der einmal abgewichen, und die Gnade verlaſſen hat.
Auf den erſten Fall folgen immer andre Verſuchungen, Geſahren,
und wurkliche Falle. Wo der gnadenreiche Erloſer eine ſolche
Seele nicht aufhalt, ſo ſinkt ſie immer uiefer, wo er ſie nicht er—
greiſt, ſo bleibt ſie kraſtlos im geiſtlichen Tode liegen. Laßt uns
alſo den erſten Schritt zur Sunde furchten, oder wo er ſchon ge—
ſchehen, eylend umkehren, und Hulfe ſuchen.

4) Voll Majeſtat und Gnade ſiehet der Herr noch manchen
dbeweglich an; wie er Petrum anſah: er bekomt von dem hold-—

ſeligen Angeſichte Jeſu, ſcharfſtrahlende und durchdringende Bli—
cke. Aber ſo viele achten es nicht; ſie gehen hin in den Zerſtreu—
ungen, Sorgen und Wolluſten der Welt, und erſticken den Em—
druck der-ruhrenden Gnade. Petrus hat ſchwerlich geſundigt;
aber auch bitterlich geweinet: Du aber o Sunder! wilt nicht wei
nen? Ach wo irgend eine Sache in der Welt unſerer Thranen
werth iſt; ſo iſt es die Sunde. Eure Angen haben darum ge—
thrant; ener Herz iſt daruber gebeugt worden, o Glaubige! Seht
als Petrus eine kurze Zeit geweint, kömt Chriſtus ihm zum Troſte,
bald zu ihm, und offenbart ſich ihm, als den verſohuten und auf—
erſtandenen Heylaund. Da trocknete er ihm alle Thranen ab.
ODffenb. 7/ 17Herr wie ſchlagt des Sunders Herze!

Weun es dir zu Fnuſſe fallt;
Wenn er ſich bey ſeinem Schmerze

Furchtſam an dein Creutze halt:
Laß nach Neu und Traurigkeit

Ueber die begangune Sunden,
Mich die wahre Freudigkeit

Jeſu! bey dir wieder finden.
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IX.

Dienſtag nach dem Sonntage

Reminiſcere.

Allein aus eigner Schuld komtFallen und Vergehen,

Woher komt ab ve ſt bald wieder aufzuſtehen?
Ach! Heyla mn von dir, du biſt der Helfersmann,

J

J

J2

Uud ſtarke Sinn und Muth zum Kampf, und Ueberwinden.

Sich uns Gefallne ooch, wie Petrum, gtuadig an.
Befreye jedes Herzwon auer Schuld der Sunden,

Vorberxeitung.

 as Chriſtus an ſolchen Elenden, die ſich allein zu ihmW des kan ich niemand vorſiellen, wenn er es meht
v wenden, beweiſen wolle, und m der That beweiſe,

zuerſt an den Exempeln anderer ſiehet, und hernach aus eige—

ner Erfahrung davon uberfuhret wird. Sehr kurz aber ganz
nachdrucklich bezeugt es uns David Pſalm. 116, 6. Wenn
ich unter liege, ſo hilft er mir. David hatte unter gele
gen leiblichen Feinden, und das mehr als ein mal zur Zeit

Sauls. Der Helrr zeigte ihm dabey ſeine Ohnmacht. Ob
er wol ein Held war, der viel Einſicht beſaß, dennoch, wenn
Gott ferne trat, ſo wurden ihm ſeine Haſſer zu machtig. Er
erkaunte dieſes, nahm ſeine einzige Zuflucht zu Gott, fo half
er ihm; zuweilen auſſerordentlich, zuweilen durch ganz geringe

ſcheinende Mittel. Saul ſtarb, ſo eihub ſich Abſalom. Wa
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re es ihm gelungen, ſo hatte er ſeines Lebens ſchwerlich geſcho—
net. Aber das gab Gott nicht zu. Er half ihm Pſalm. 111,

9. David lag unter in geiſtlichen Nothen, wenn ihm ſein
ozewiſſen ſeine Sunden in ihrer Groſſe und Folgen vorwarfſ.

Er rief zu dem, der ſein Herr war, aber auch ſein Sohn wer—

den ſolte Pſalm. 39, 8. 9. 14. und er halſ. Heute haben
wir ein gleich groſes Exempel an dem wir ſehen:

Text. Joh. 18. 25-27.
Vortrag.

Das treue Aufhelfen Jeſu, auch wenn wir un—
ter liegen.

Er hilft:
1) Zum wahrhaftigen Wiederauferſtehen. Dazu

ward Petrus erwecket 1) plotzlich und unvermuthet durch ein

Hahn-Geſchrey. Das thut Gött zu dem Ende, daß wir
merken ſollen, die Erweckung ſey goöttlich, und komme von ihm/

und wie nothig iſt das! hielten wir es vor etwas ohnggefahres
und zufalliges, ſo wurden wir es bald in Wind ſchlagen. Wur
den wir es aber vor etwas blos menſchliches anſehen, ſo moch—
ten wir uns wol gar daruber erbittern, oder ein Gelachter und
Geſpotte damit treiben. O der herrlichen Sreue Gottes! 2)
machtig durch ein gnadenreiches Umwenden Chriſti zu ihm.
Woher kam es, daß Petrus von dem Augeublicke an die ſo hef—
tige Begierde langer zuzuſehen, wie es ferner ablaufen werde,

fahren ließ, daß er ſich ſogleich wegbegab? Daher, weil der
Herr mit ſeinem Umwenden auf einmal ſein ganzes Herz um—
wandte, 3) uberzeugend durch den allerholdſeligſten Anblick.
Der erleuchtete Petrnm ſo, daß er an alles gedachte was der
Herr ſowol zu ihm insbeſondre, als auch zu allen Jungern
insgeſamt geſagt hatte.

2)
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2) Zum glaubensvollen Anhalten an Chriſtum. 1)
Wir finden nicht die allergeringſte Spur, daß Petrus ſich an
etwas anders gehalten habe, als an Jeſum und an das, was
er von ihm gehoret. Er dachte nicht: ich bin einer der erſten
geweſen, der zu ihm gekommen. Jch habe anf ſeinen erſien
Ruf alles verlaſſen. Mein Schiff hat ihm allemal zu Dienſte
geſtanden. Jch bin ihm tren nachgefolget. Da er mich aus—
geſandt, habe ich ſeinen beſondern Befehlen ſo gut nachgelebt
als einer, und dergleichen mehr. Nein er ſuchte in ſich, bey
ſich und in allem ſeinem loblichen Verhalten, vor ſeinem Falle,
keimen Troſt. So war es recht nach Ezech. 33, 12. 2)Dar
gegen treffen wir vieles an, woraus wir ſehen, Chriſti Genug—

thuung und Evangelium habe ihn einzig und allein aufgerichtet.
Apoſt. Geſch. 4/ 12. 1Pet. 2/ 6.7.

3) Zum ſtandhaftigen. Bekenntniß des Namens
Chriſti. 1) Durch offentliche Verkundigung des Evangeliu.
Wie oft horen wir ihn in der Apoſtelgeſchichte prebdigen! 2)
einen heiligen Wandel, 3) wahre Verleugnung ſeiner ſelbſt,
4) getreue Nachfolge Jeſu.

Anwendung.

1) So laſſet euch helfen alle, die ihr unter der Laſt der Sun

den lieget, Jeſus iſt dazu bereit. So bereit, als er es damals
war. Aber er iſt es auch allem der den hochſt beleidigten Gott
bewogen, euch Verlohrnen ſo groß Heyl wiederfahren zu laſſen.

Er iſt es allein, der den Geiſt erworben hat, der uns m der
Rechtfertigung gerecht, in der Hetligung heilig und inmer beſ—
ſer machen kan. Bedenket was Jerem. 8, 4. ſtehet: 1) Wo
iſt jemand, ſo er falle, der nicht gerne wieder aufſtunde?
wo iſt jemand, ſo er irre gehet, der nicht gerne wieder
zu rechte kame? Bedenket weiter, wo ſud Gefangene, wo
ſind Geplagte die nicht gerne aus ſolchen Nothen heraus wa—

ren? Bedenket was drauf folgen wird?

2)
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36 Am Dienſtage nach Reminiſcere.
2) Hier dencht mich hore ich einen und den andern, der die

Treue Chriſti in der Wiederaufhelfung Petri bewundert, beh

ſich ſelbſt ſagen: Aber an dieſem Apoſtel war Chriſto viel gele—
gen. Ware der verlohren gegangen, ſo waren vielleicht die an
dern alle nachgefolget. An mir iſt Ehriſto nichts gelegen. Komm,
der du ſo gedenkeſt und ſchutte dein Herz taglich vor Chriſto
aus, ſo wirſt du erfahren, daß es ſein Wohlgefallen ſey, daß
Nichtswurdige wurdig zu machen, auf das wir etwas ſeyn
zu Lobe ſeiner Serrlichkeit. Epheſ. 1, 12.

3) Euch die ihr bereits Herz und Mund mit Petro zu Chri—
ſto erhebet, 1Petr. 1, 3. 2) Gelobet ſey Gott, und der
vater unſers Serren Jeſun Chriſti, der uns nach ſeiner
groſſen Barmherzigkeit wiedergebohren hat zu einer
lebendigen Sofnung durch die Auferſtehung Jeſu Chri
ſti von den Todten, euch kan Petrus ein beſonder Beyſpiel
ſeyn, wie man der Treue des Heylandes ſo muſſe Raum geben,
daß ſie ſo viel gute Fruchte in uns wurke, als die verderbte Na
tur boſe Fruchte im uns herporgebracht. Petrus hat ſich mehr!
verſundiget, als die andern, er hat.ſich quch mehe betrubt. Er
hat alle geargert, auch alle ermuntert, Apoſt. Geſche1, 15.
hatte er ſich andern vorgezogen, ſo erkannte er anch andrer

Vorzuge, 2Petr. 3,15. vorher trauet er ſich viel zu,
nachhero ſich nichts, Chriſto alles, 1Petr. LiJ. 4. 5.

J J



ch 37
X.

Am Feſt der Empfangniß
Chriſti.

Du Jeſu! biſt der Herr: ſo wie der Glantz der Sonne,
So ſtrahlt dem Augeſicht in Majeſtat und Wonne!

Jezt ſehen wirs noch nicht: bald wird es ſichtbar ſeyn:
Wol dem! der dir gehort, du wirſt ſein Hertz erfreun:

Herr! lehre mich zuerſt dich meinen Jeſum nennen;
Mit Freuden werd ich dich als Konig dort erkennen.

Vorbereitung.
a iebſter Immanuel, Sertzog der Frommen, du mei
o ner Seelentroſt! koöm, kom nur bald. Dieſe An—

L drucken
„fangs-Worte eines micht unbekannten erbaulichen Liedes,

aus; das ſie hat, in einer glorreichen Verewigung den zu ſehen,
den ſie jetzt ſchon lieb hat, ob ſie wol ihn noch nicht ſie—
het. 1 Petr. 1,7 Sie ergreift un Glauben die Verheiſſungder Zukunft Jeſu. Oſſenb. Joh. 22, 20. und betrachtet ihr
Haupt dem ſie anhanaet, ſowol als ihren gnadigen Erretter, als
auch als ihren allmachtigen Beſchirmer. Zwey Seiten, von
welchen der Glaube den hochgelobten Erloſer unmer zu ſeiner
Aufrichtung und Starkung, ſehr gern und mit vielen Freuden
betrachtet. Er iſt mein Jmmanuel, der ſich der Niedrigkeit
meines Geſchlechtes nicht geſchamet, und ob er gleich Gott war,
daß er die Fulle der ſeeligſten Freuden ungeſtort hatte genieſſen
konnen, doch lieber meine Durſtigkeit und Elend hat erfahren
wollen, um ſich in den Stand zu ſetzen, ein deſto kraftiger Mit—
leiden mit mir in allen meinem Elende zu haben. Aus herun—
terlaſſender Erbarmung iſt er mir durch die genauen Bande
des Geblutes ſo nahe getreten, um alle Pflichten einer bruderli-
chen Verwandtſchaft und Treue an mir zu erfullen.

Aber er iſt auch der Hertzog meiner Seeligkeit; der Konig
deſſen Allmacht much beſchutzet; deſſen Gnade mich verſorget;
deſſen Treue mich auch in Sicherheit halt, wieder alle Anfalle
meiner Feinde, Ju ſeinem ewigen Reiche, das dieſem ver—
anderlichen Schauplatze der Welt einmal folgen wird, hat er
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Hoheit aufgehoben, die alle Begriffe uberſteiget. Jch

eyle taglich dieſer Herrlichkeit naher entgegen; Jndeſſen bete4 ich ihn an, und bin gewiß, daß ſo oft ich meine Kunie vor den Her
ren der Herrlichkeit beuge, an allen Enden der Erden viele tau
ſend Seelen ihn mit mir zugleich verehren.

Text. Joh. 18, 28249.
Vortrag.

Laſſet uns preiſen:

J Den liebſten Jmmanuel, den Herzog der Frommen.
J. Wie er Immanuel ſey.

Dieſer Name, der dem Sohn Gottes in den prophetiſcheng ĩJ Worten heutigen Epiſtel, in ſo erhabenen Verſtaude beyge—

4 legt wird, bedeutet dem Ausdrucke nach, wie bekannt iſt, Gott
mit uns. Er faft alſo das kindlich große und gottſeelige Ge—
heumniß in ſich: Gott iſt offenbaret un Fleiſch. 1Tim. 3/
16. Da der erhabne Erloſer vor ſeiner Menſchwerdung nur
allein Gott war, ſo hat er in derſelben unſere Natur angenom
men: und die allerhochſte Majeſtat iſt ſowol in der Perſon Chri
ſti mit der menſchlichen Natur beſonders, als auch mit dem gan
zen menſchlichen Geſchlechte insgeſamt durch die von Jeſu ge

J ſtiſftete Verſohnung in eine gnadenreiche Gemeinſchaft wiedernin
J cingetreten.
Me Alſo geſchahe die Grundlegung unſers Heyls in der Empfang
J

E

J

2 J  ſn nnſora erern Da ward er unſer Jmmanuel. ô

liih titib ennte ttrrrte uul

J Seine Ericheinung im Fläiſch iſt das erſte Zeichen, daß er als ein

ſt

gnadiger Gott mit uns ſey, weil er ſich da mit uns befreundet hat.
Aber mſonderheit ſind ſeie an unſerer ſtatt erduldete Leiden der
hochſte Beweiß, wie gern er hat vor uns, und mit uns ſeyn wollen.
Da lag auf ihn die Strafe auf das wir Friede hatten.
Seine tieſſte Erniedrigung im Leiden predigt uns: Gott war in
Chriſto und verſohnte die Welt mit ihm ſelber, 2 Cor.

J 5,18. Unerleuchtete Augen ſehen zwar in ſeinen ſo ſchmerzhaf—
J

ten Leiden keinen an ihm, der mit uns ſeyn konte. Aber wen die
Klarheit des Evangeln erleuchtet hat, der wird an den gebunde.
nen, an dem vor Gerichte ſtehenden, an dem verſpotteten und ge—
krentzigten Jeſu, den Jmmanuel nicht verkennen, ſonderu Strah—
len der Herrlichken und Majeftat allenthalben genung erblicken.
Glaubige haben von dieſer Wahrheit, daß Jeſus der Jmmanuel

ſey/
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ſey, eine lebendig uberzeugende Erfahrung. Jhnen gilt der
Zuſpruch: Furchte dich nicht, ich bin mit dir, Jeſ. A1/ 10.
Das iſtkein leeres Troſtwort, ſondern That und Wahrheit. Er
iſt mit ihnen in dem Kampfe, der in der taglichen Erneurung wie—
der dem Ueberreſt des alten Verderbens gefuhrt wird. Er maſ—
ſigt darin die Hitze der Verſuchung, ſtarkt den Muth, ſtreitet mit
und giebt den Sieg. Er iſt mit ihnen, auf ihren Berufs-We—
gen, und laßt ihr Furnehmen gelingen, ſo wie er als der freund—

liche Gott dort zu Jſrael ſagt, 1B. Moſ.26, 3. Jch will
mit dir ſeyn, und will dich ſegnen.

2. Wie er ein Berzog der Frommen ſey.
Dieſer Name beziehet ſich auf das Konigliche Lmt Jeſu, und

auf ſeine Regierung. So biſt du dennoch ein Konig? Das
iſt die Frage die Pilatus hieruber dem verklagten Erloſer vor—
legte. Und da er ihm auf die Autwort: Mein Reich iſt nicht
von dieſer Welt, ubch einmal dieſe Frage vorlegte, ſo wie—
derholte Jeſus mit groſter Freudigkeit die ausgeſagte Wahrheit
v. 37 Jaulus nennet dieſe Rede Chriſti die er vor dem Land—
pfleger abgelegt hat, ein gutes Bekeuntniß, iTimoth. 6/ 13.
O Konig der Ehren! wie gewiß und wahrhaftig ſind deine Wor—
te: mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. Welch ein him—
mel weiter Unterſchied, der ſich zwiſchen demer Herrſchaft, und
der Herrſchaft weltlicher Konige findet. Jene muſſen herunter
von ihren Throne, und ihr Zepter niederlegen: aber dein Zepter,
und deie Gewalt wahret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Jene ver
liehren durch den Tod ihr Reich, aber du haſt durch den Tod dein
Reich gegruudet, und deine Herrſchaft behauptet. Ebr. 2, 10.
Durch Leiden des Todes mit Preiß und Ehre gekronet, biſt du
der Erbherr uber alle Lande; der Herrſcher uber alles, was im
Himmel und auf Erden; und unter der Erden iſt: Dich furch—
ten alle Maijeſtaten, dich betet jede Serrſchaft an, du
kanſt ſo Leib als Seele todten, das kein zerbrechlich Zep
ter kan. Guldene Zevter, irdiſche Thronen, vergangliche Reu
che waren darum viel zu ſchlecht fur deine Hoheit und Majeſtat;
du haſt ſie ausgeſchlagen, da ſie dir augebothen wurden, Joh.

6,15.Da aber ſeine Herrſchaft nicht weltlich, ſondern ein Gnaden—
reich iſt, ſo konnen nur fromme Seelen die errettet ſind von
der Obrigkeit der Finſtermiß Coloſſ. 1/13. das Gute in dem
Reich des lieben Sohnes genieſſen. Dieſe finden denn auch
unter der Herrſchaft und in dem Reiche Jeſu alles: alles was

ihnen
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ihnen die Welt nicht geben kan. Er iſt ihr Herzog: das heißt
ihr Anfuhrer in dem erhabenſten Verſtande: in dem er vor ihnen
hergehet, und ihnen den Weg zum ewigen Vaterlande deutlich,
gewiß, und ſicher anzeiget. Er unterweiſet ſie durch ſein Wort
und durch allerley Erſahrung; und weunn er ſie ſchmerzende Blik—
ke in ihr Verderben thuu laßt: ſo halt er ihnen auch dargegen die
Herrlichkeit und Allgenugſamkeit ſeines Verduenſtes zum kraftigen
Troſte vor. Er gonnet ihnen auch manchen Strahl ſeiner Herr—
lichkeit in ſußter Verſichrung ſeiner holdſeligen Liebe; und in der
Wuſte darin ſie wallen, führt er ſie auch öfters zu den fri—
ſchen Waſſer, Pſ. 23/3. Er halt die Feinde zuruck, welche ſie
auf ihrer Pilgrimſchaft zu verderben ſuchen, und leiſtet ihnen
machtigen Schutz. Er fuhrt ſie endlich wie vormals das Voik

—e,,ſo theur erworben.

Anwendung.
ESoll Jeſus in Gnaden mit uns ſeyn, ſo muſſen wir mit ihm

ſeyn, und mit ihm es halten, So du dich wirſt zu mir halten:
ſo will ich mich zu dir halten, Jer. 15/19. Wollen wir al

ſo dieſen hohen und heiligen Namen im Munde fuhren, ohne ihn
zu entheiligen, ſo muſſen wir auch an Jeſum in Ren und Leid, und
in zufluchtnehmenden Vertrauen uns ergoben, und nach ſeiner
Anfuhrung ihm nachfolgen, auf den Wegen der Demuth, des
Gehorſanis, und der Geduld.

2) Blode Seclen! die ihr den Richter. furchtet, und nichts
mehr wunſchet, als die gewogne Vaterliebe und Zuneigung, deſ—
ſen hergeſtellt zu ſehen, der, der allmachtige Gehiether eüres zeit
lichen und ewigen Schickfaals iſt, ſehet: hier iſt Jmmanuel euer
Verſoner mit Gott. Durch ihn nehmet die Freudigkeit und
den Zugang zum Vater doch an, Rom. 5,2. Ergreift doch
mit Wiedergabe euer ſelbſt an den euch geſchenkten Sohn Gottes;
eine Erbarinung und Gnade, die eben darum von vielen nicht ge—
glanbet wird, weil ſie alles Denken uberſteiget.

3) Glaubige! unſer Ruhm von Jeſu iſt der: Du Konig der
Ehren Serr Jeſu Chriſt, Gottes vVaters ewiger Sohn du
biſt. Dies ſoll das ewige Lob unſers Gottes und Heylandes
ſeyn; das ſchon hienieden erthonen ſoll, allen ſeinen Femden zum
Verdruß, bis uns wird das neue Lied in den Mund gelegt wer—
den. Offenb.5,9. Dennh wir wollen:

Hie mit kampfen, leiden, ſtreiten,
Dort mit herrſchen ihm zur Seiten.

J u S
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Am Montage nach dem Feſt der
Empfangniß Chriſti.

Herr! deſſen Majeſtat die ſtarken Helden blendet,
Vor dem die Himmel ſelbſt in tiefſter Ehrfurcht ſtehn,

Wenn freche Menſchen dich mit Schmach und Hohn geſchandet:

So iſt was ich verdient, an dir mein Heyl! geſchehn.

Anbethend dank ich dir: es muſſe wie auf Erden,

Dereinſt vor! deinem. Thron mein Dank gehoret werden.

ir betrachten heute diejenigen Leiden die der Heyland
von denen hat erdulden muſſen, von welchen er
die beſte Aufnahme zu erwarten berechtiget war.
Amt, Beruf, und Wurde verpflichtete die Lehrer,

des Judiſchen Volks, daß ſie ihn mit aller Hochachtung aufnah—
men; Wer konnte ſeine hohe Beſtimmung, die Wahrheit ſeiner
Lehre; die unwiederſprechlichen Beweiſe fur dieſelben, ſeine gott
liche Wunder beſſer einſehen, als wie dieſe, die taglich die
Schrift laſen, und die Propheten forſchten. Aber eben von die—
ſen hatte er die meiſten und ſchwerſten Wiederwartigkeiten zu

erdulden. Luc.9, 22. Schon ihrelHeucheley und Laſter, und
ihre Verfalſchung der Wahrheit waren ihm ſchwere Leiden:
allein das war nicht genug; er hatte noch weit mehr von ihnen
auszuſtehen. Ein hartnackiger Wiederſtand gegen ſeine Lehre,
unablaßig geſtellte Schlingen und argliſtige Fragen, medertrach—
tige Verlaſterungen bey dem Volke. Das waren die beſtandi
gen Beweiſe ihrer Feindſchaft, womit ſie ihn verfolgten. Und
das alles thaten ſie in der andachtigſten Geſtalt, unter dem
Schem eines gerechten Eifers fur Wahrheit und Frommugleit.
Welche Verwundungen waren das nicht fur den wahrhaftigen
Lehrer, der von Gott kommen war? wobey es ihm am
empfindlichſten ſeyn muſte; daß J1) alle dieſe Verfolgun—
gen grade darauf zielten, den Fortgang ſeiner Lehre und den
Lauf der gottlichen Wahrheit zu hindern. 2) Daß ſie alle bey

der
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1 der hochſten Bosheit mit dem Schem der Godttſeeligkeit bedekt

wurden. 3) Daß er ſelbſt alle Veranlaſſung und Gelegenheit
J dazu hochſt ſorgfaltig vermieden hatte. Die hochſte Stuffe ih—

rer feindſeeligen Bosheit nchmen wir heute in dem Verhor ih
res geiſtlichen Gerichtes uber Jeſum wahr.

J Text. Matth. 26, 59 268.
Die Frevel der ſcheinheiligſten Bosheit wieder

Jeſum, an heiliger State.
A M) Jn der allerverſtokteſten Blindheit und Feindſee—

ligkeit v. 59. ſie ſuchten falſches Zeugniß wieder Jeſum/
auf daß ſie ihn todteten, und funden keines. Die erſte
Leidens-Nacht war vergangen, und noch blikten die erſten Strah—
len der Morgenrothe die Erde kaum an, ſo verſamleten ſich
ſchon die Hohenprieſter und Oberſten des Volkes wieder in
ſtarkerer Anzahl, und mit vermehrter Mordſucht. Es ſtand
bey dem gantzen Rath ſchon feſte, daß Jeſus ſterben ſollte. Der
Todesſchuldige wurde aufgeſncht. gefangen, und vors Gericht
geſtellt; wer ſolte nicht meynen, die Beſchuldigungen wurden
im Gerichte ſchon fertig liegen; und mit Zeugnißen unterſtutzet
ſehyn. Aber o Blundheit! mit der ſie bey aller Argliſt und
Staatsklugheit geſchlagen ſind. Schon einmal iſt Jeſus im
Verhor geweſen; er trit wieder herein; und da ſuchen die Ho—

J henprieſter und der gantze Rath erſt Zeugniß wieder Jeſum;
und ſtellen ſalſche Zeugen auf. Hier waren Richter; geiſtkiche
Richter, vor denen Jeſus ſtand, die von Ggztt eingeſetzet waren;
die unterdrukte Unſchuld wieder alle ſalſche Zeugen in Schutz
zu nehmen; und keine falſch Zeugurß zuznlaſſen ſondern daſſelbe
auf das ſcharfſte zu beſtrafen; und dieſe ſiud nicht nur geneigtes
zuzulaſſen, ſondern bewerben ſich gar um daſſelbe und ſuchen es.
Allein ihre blutbegierige Scharfſinnigkeit kan doch keines finden.
Aber ſie funden keines. Glorreicher Triumph der Unſchuld

14 Jeſu! Seine Wahrheit und Unſchuld war Sounne und Schild,
J gegen alle Finſterniſſe der Laſterung, und Pfeile der Bosheit.
n 2) Jn der gewuiſſenloſeſten Scheinheiligkeit. Der

Bohepriecſter ſtand auf und ſprach: Jch beſchwore dich.
Er nimt hiermit die allerfeyerlichſte und ehrwurdigſte Handlung
vor. Er will Gottes Stelle vertreten, und in Nahmen des al—
lerhochſten Richters mit Jeſu reden. Welch eine Frechheit, die
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das hochſte Maaß der Heucheley anfullet. Der Frevler will
Jeſum mit den Gerichten Gottes, und mit der gottlichen All—
wiſſenheit ſchrocken, die er ſelber in ſeinem Hertzen nicht glau—
bet. War anunch noch ein Funke von Schaam in der Seele die—
ſes Betrugers? Nachdem nun der Mund der Wahrheit auf—
ſolche Zunothigung das allerherrlichſte Bekenntuß abgelegt,
v. 64. ſo frohlokte er in ſeinem Hertzen. Aber doch mit Seuf—
zen gen Himmel, mit tranrigen Mmen entfarbt ſich der heilige
Manun. Sein Eifer bricht mit Gewalt aus; er will eme an
dachtige Traurigkeit vorſtellen, und zerreißt mit verſtellten Un—
willen ſein prieſterlich Oberkleid. Unglaublich und doch vor
Aungen liegendes Exempel, zu welchen Kunſten der Verſtellung
der Vater der Lugen, ſeine Kinder, auslernen kann. Wie groß
mag die Freude des Satans, wie heftig und ſchwer aber die
Betrubnif Jeſu, als des Hertzenskundigers, bey dieſem entſetzli—
chen Exempel der verdamlichſten Hencheley geweſen ſeyn; in
welchem die Große des menſchlichen Verderbens recht augen—
ſcheinlich hervorleuchtet.

3) ZIn der ungerechteſten Verdammung. v. 66. Was
dunket euch? Sie antworteten und ſprachen: Er iſt
des Todes ſchuldig. Die Bedyſitzer des Gerichts wuſten
ſchon die Antwort, zu der ſie ſich die Loſung ſchon langſt gegeben.
Alle Unterſuchungen ob Jeſus das wurklich ſey, wofur er ſich
bekannt, der Sohn Gottes, wurden bey Seite geſetzt. Die
Sache worauf es eigentlich ankam, wird nicht behandelt. Das
Gegentheil wird ohne, allen Beweiß fur ausgemacht angenom
men. Man muß gar nicht wiſſen was Recht und Gerechtig—
keit iſt, oder hierin die vffenbahrſte Ungerechtigkeit: und bos—
hafteſte Verdrehung der gerechteſten Sache erkennen. Daß
was die Feinde den Heyland beſchuldigten, das thaten ſie ſelbſt
wurklich. Sie laſterten Gott, da ſie ihre Augen muthwillig
verſchloſſen vor dem Lichte der Wahrheit, und gegen ſonuenklare
Ueberzeugungen, daß Jeſus der Sohn Gottes ſeh, ſtch mit
Vorſatz verharteten. Aber was ſo viel tauſend Martyren ſchon
ums Leben gebracht hat, der Eifer ſur die Ehre Gottes, das
war die Farbe womit man auch das ungerechte Todesurtheil
uber Jeſum beſchonigen wolte.

4) Jn der ſchimpflichſten Mishandlunci. v. s7 Da
ſveyten ſie in ſein Angeſicht, und ſchlugen ihn mit Fau—
ſten. Kaum hatten die Oberſten und Prieſter uberall geruffen:
Er iſt des Todes ſchuldig, ſo fallt der herumſtehende Haufe den

Un
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Unſchuldigſten ſo gleich mit Wuth an. Jn dem Angcſichte iſt
die Ehre des Menſchen, und daſſelben anzutaſten iſt die auſſerſte
Veſchimpfung. Aber hier war das Angeſicht des Jmmanuels
aus welchen das Ebenbild des Vaters, Majeſtat und Gnade,
und die holdſeeliaſte Freundlichkeit jederzeit herausgeleuchtet hat—
te. Oeedles Angeſichte! davor ſonſt ſchrickt uud ſcheut,
das große Weltgewichte, wie biſt du ſo verſpeyt? Wie
biſt du ſo erbleicht? wer hat dein Augenlicht, dem ſonſt
kein Licht nicht gleichet, ſo ſchandlich zugericht

Anwendung.
1)Es darf uns nicht befremden, wenn wir ſehen und horen, wie

noch ofters die Heucheley der Menſchen ſo weit geht, daß es recht
ſchaffenen Gemuthern faſt unbegreiflich vorkont. Jſt es doch
nichts neues; und ſelbſt wieder Jeſum der Frevel ſo weit getrie—
ben worden. Die großten Sunden der Welt geſchehen unter den
Schein derReligwn. AberHerr!dein Auge verfolget die geſchaftige
Bosheit auf ihren krunumen Wegen. Du bringſt die Lugner
um; du haſt Greul an den Blutgierigen und Falſchen
Pſ. 5,7.

2) Jeſus iſt der Hohe und Erhabne, der Konig der Ehren,
auch in der tieſſten Schmach. Er hat fich durch alle dieſe
Schmach und Leiden, ſelbſt Gott geopfert fur uns. Zur Zeit ſeiner
tiefſten Erniedtigung muſſen wir die gottliche Großmuth ſeiner
Seele am meiſten bewundern. Verdienet er nicht auch fur dieſe
erduldete Schmach deſto mehr Dankbarkeit in Worten und
Werken?

Herr hie bin ich dein Erloßter,
Welcher dir zu Fuße ſllt,

Du allein du biſt mein Troſter,
Drum veracht ich alle Welt;

Habe Dank! mein Herr und Gott,
Jch bi dembis in den Tod.

Vor der Predigt 121. Jeſu meines Lebens
Nach der Predigt 125. Du Brunquell
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XII.

Am Dienſtage darauf.
Sieh Vater! deinen Sohn, gemartert und zerſchlagen,

Mit Hohn und Spott gekront, von unerhorten Plagen,
Erbarmlich zugericht; und ſprich zu uns: mich reut

Der Strafen, die ich euch, ihr Sunder oft gedreut,
Sprich: ihr Betrubte komt, genießt in Chriſto Friede,
Gerechtigkeit und Heyl: ich bin des Straſens mude.

J J

Vorbereitung.

at Gott allemal erfullet; was er dem Hohenprieſter Eli
a wiſſen lieh, 1Sam. 2, 30. wer mich ehret den
1willl ich auch echren; ſo hat Jeſus mn dem Stande

der Erniedrignug ſolches quch gethan. Es werden den

ſind die Weiſen aus Morgenland eines der erſten. Sie beten
das Kind Jeſum an. Sogleich folgte die Gnadenbelohnung,
Matth. 2/ 11. Nathanael verehrte Jeſum: du biſt Got—
tes Sohn; du biſt der Konig von Jſfrael: Bald antworte
te Jeſus: du wirſt noch groſſers denn das ſehen, Joh.r/
49. 50. Ein Auſſatziger fiel vor Jeſu auf ſein Angeſicht,und begehrte ſeie Reinignug. Und alſobald gieng der Aus
ſatz von ihm, Luc. 5, 13. Unſer Heyland darf ſich durch Wohl
thaten ſeine gottliche Verehrung nicht erſt erwerben. Er iſt von
Ewigkeit her au ſich der verehrungswurdigſte. Aber er laßt
ſich hernnter; und reizt ſeine vernunftige Geſchopfe durch Gna—
denbelohnungen dazu an. Das ſoll in uns einen heiligen Eifer
erwecken, die Ehre ſeines heiligen Namens uber alles zu ſuchen,
uns uber nichts mehr zu betruben, als wo Jeſus verachtet und
geſchmabet wird; ihn ſo hoch zu preiſen, als ihn die Boshaften
verſpotten: Darauf wollen wir unſre Gedanken richten, da uns
heute gezeigt wird:

D Text.
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Text. Joh.18. v. 39. bis Cap. 19. v. J.

Vortrag.
Der Anbetungswurdigſte, unter der Schmach der

Uebelthater.

i) Jn ſeiner Geiſſelung, die ward vollzogen 1) in den
ſchlimſten Abſichten. Das Geiſſeln ſoll eine Zuchtigung ſehn,
und ein Mittel Jeſum los zu laſſen. Dahero ſoll es auf das
ſcharfſte geſchehen. Da, (ſo mag Pilatus gemeint haben) wird
er ſich die Gedanken von einem Konige, und von einem Reiche wol
vergehen laffen. Sein kleiner Anhang von Jungern wird als—
denn ſich zerſtreuen, und keinem gegeiſſelten König gehorchen
wollen. Fallen ſeine bisherige Anhanger von ihm ab, ſo wird
er keine nene mehr bekommen. Und ſo hat es mit ſeiner Lehre,
und mit ſeinem eingebildeten Konigreiche ein Ende. Daß er
durch eme wunderbare Alt ſich retten konne; hat ſich Pilatus
wol ſchwerlich einfallen laſſen. 2) auf die allergrauſamſte
Weiſe. Nicht nach judiſcher Art; die geſchahe mit Ruthen,
in Gegenwart der Richter, war mit 40. Schlagen zu Ende, und
uicht ſchimpflich. Die römiſche Geiſſelung wiederfuhr nur den
Leibeignen, die die Creuzigung verdienet hatten. Einige hundert
romiſche Soldaten umringen Jeſum. Sie binden ihn an eine
niedrige Saule. Sie reiſſen ihm die Kleider ab, daß er ganz
blos da ſtehet. Sie nehmen Geiſſeln von Riemen, darin Kno—
chen, und eiſerne Haklein und Bley eingeflochten worden; damit
zerhauen ſie den unbefleckten Leib Jeſu auf das heftigſte. Bruſt
und Rucken werden dadurch alſo verwundet, daß man ſichs noch
eher einigermaſſen einbilden, als genugſam beſchreiben kan.

2) Jn ſeiner Dornenkronung. Dabey ward 1) ſein
heiliciſtes Haupt, Angeſicht und Leib aufs neue verwundet und
mit Scherzen uberhanft. Das Haupt, das uber alle regierende
Haupter unendlich erhaben iſt, das ſich ſelbſt heller verklaren kan
als dier Sonne, das von Engeln und Auserwahlten, demuthigſt
augebetet wird, Offenb. 4, 10. das wird mit einem ſtarken Rohr ſo
gewaltig geſchlagen, daß das Blut aus ſehr vielen Oefnungen
hervordrinat. So viele Fauſtſchlage von ſo viel Krieges—
kuechten; ſo viel unflatiger Speichel, vernnehren das allerholdſe
ligſte Angeſicht auf das allerfrevelhafteſte. 2) Seine Seele

ward
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ward auf das innigſte grkrankt, da er ſich bewußt war, dagß er
keine urdiſche Krone geſucht, keine Geſetze der Obrngkeiten uber—

treten, ihre Schatze nicht begehrt, ihre Rechte nicht emgeſchrankt.
3) Jn ſeiner bittren Verſpottung. Sir wurde damals

nicht angefangen, ſondern immer hoher getrieben. Es naren
viele die ihn verſpotteten. Sir thaten es unter den Schein
des Rechten. Es thaten es ſolche, dir ſelbſt aller Berhohnung
und Strafen wurdig waren. Er hatte ihnen keine Gelegen—
heit dazu gegeben. Sir wenden alle ihre Elieder dazu an, Han—
de, Knie, Zungen. Sie vereinigen ihren Spott und Beſchtmp—
fung; in dem ſie ihm nackt darſtellen, und ins Angeſicht ſpeyen.

Anwendung.
1) Jeſus iſt der Anbetungswurdigſte in Himmel und auf

Erden: und es werden ihm alle unmenſchliche Plagen zuerkant.
Was ſoll euch zuerkant werden, dir ihr bisher ungeſtraft geſun—
diat habet; und darin fortfahret? Erkenut dieſes aus den Na—
men welche der hochgelobte Sohn Gottes Spr. Sal. 1. euch giebt.
Er unenut die Sunder Alberne, Ruchloſe, Spotter, Thoren, Marren.
Wir launge wolt ihr ſolche bleiben? Erkennetes aus dem, was
Jrſus hier erduidet. Seht euch an ob ihr nicht dem Knechte
gleich ſeyd, Luc. 12,47. Sucht dieſen Streichen zu entgehn.

2) Gerechtfertigte! befeſtigt euch ium Glauben. Der Herr
der Herrüchkeit, der Unſchuldigſte leidet Stieiche vhne Zahl.
Euch ſoll nicht einer treffen. Es ſollen nur Zuchtigungen ſeyn.
Auch die ſollen theils aufgehoben, theils ſehr gemildert ſeyn. Gott
will nicht andre Menſchen, eure Kinder, eure Anverwaudte zur
Genſſel uber euch brauchen. Was die Frevler Chriſto aus
Hohn gethan, das thut ihr ihm in Ernſt. Demuthigt ench un—
ter ſein Zepter: verehrt ihn taglch als euren Konig: wurdet ihr
deswegen geſpottet; ſo ſeyd uberzeugt, er laßt es deswegen zu,
daß ihr ihm immer ahnlicher werdet, allen Hohn von ruren Nach—
ſten abzuwenden ſucht, und aller Selbſtgefalligkeit abſterbet.
Rom. 15, 1.

3) Laßt uns endlich noch hieraus eine Ermunterung nehmen,
nothige und beilſame Vorbereitungen auf nuſer Ende zu ma—
chen. Die Romer waren gewohnt die Aufruhrer und Knechte
auf das arauſamſte zu geiſſeln, uud damit auf eine recht unbarm
herzige Weiſe zum Creutzes Tode fertig jiu machen UuſenHey—
laud hatte ſich zu ſeinem Sterben in ſeinem gan,en Leben auf

D 2 das
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das allervollkommenſte zubereitet. Denn da er niemals ſein
Hertz an die Welt und an die Herrlichkeit derſelben gehanget,
ſo bedurſte er auch nicht ſich durch Todesbetrachtungen davon
loszureiſſen. Da er beſonders vor dem Feſt der Oſtern er—
kennete, daß ſeme Zeit kommen war, und daß er aus der
Welt gienge zum Vater, Joh. 13, 1. ſo brauchte er keine
ſchmerzhafte Belehrungen, daß er ſterben muſte. Aber, da er
gleichwol auch dieſes Leiden von Ewigkeit her geſehen, und in
der Zeit auszuſtehn ubernommen: ſo muß er doch dazu die er—
heblichſten Urſachen gehabt haben. Und wer wird es leugnen kon
nen daß auch folgende mit darunter ſeyn. Wir ſind alle von
Natur abgeneigt uns bey Zeiten auf unſer Lebens-Ende gefaßt
zu machen. Moſes ſeufzet daruber Pſ. 90, 12. David thut
ein gleiches, Pſ. 39/5. Weil wir nun nicht anders als hochſt
ungern auf unſern Abſchied aus der Welt bedacht ſind; weil wir
auch die kraftigſten Ermahnungen dazu vergeblich ſeyn laſſen:
ſo war es nothig daß unſer Mittler Gott fur ſolche unverantwort
liche Verabſanmung genug that: nothig daß er uns Gnade und
Krafte dazu erwarb. Fur uns demnach, die wir einen heimlichen
Unwillen haben, die Welt zu verlaſſen; fur uns, die wir ſo oft
beweglich ermahnt uns dazu, anzuſchicken, und es doch nicht thun:
oder die wir anfangen, aber bald wieder ablaſſen: fur uns hat
Jeſus dazu ſo viel Erinnerungen von Gott, als Geiſſelſchlage
von ſeinen Peinigern einpfangen. Fur uus hat er unter deu—
ſelben, die Vergebung dieſer unterlaſſenen Pflicht; und die
Krafte ſie hinfuhro auszuuben, erworben. Mordbeauerige Krie
gesknechte waren es, die an ſeiner ſo ſchmahlichen Vorbereitung
arbeiteten: Bothen des Friedens verrichten es an uns. Geiſſeln
waren es, womit ſie Chriſtum verwundeten. Worte des Heyls
werden uns an die Seele gelegt. Alles dieſes wiederfuhr Chri—
ſto offentlich unter Verſamlung vieler Gottloſen: uns geſchieht
es insbeſondre, oder in der Gemeinde der Heiligen. Sie thaten
es mit aller erſinnlichen Verſpottung. Uns wiederfahrt es mit
reitzenden Vorſtellungen. An Chriſto wurde es um Oſtern ge—
gen das aller erfreulichſte Feſt vollzogen. Fur uns hat der
Heyland die rechten Tage des Heyls, die beſte Zeit und Gelegen

heit dazu erbeten. O ergreift die Erſte, in welcher
ihr dazu erwecket werdet!
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Es komt der Zeiten Schluß: denn werden Heer und Waagen
Den Richter aller Welt zu uns hernieder tragen.

Hat vor dem ihn die Welt ſelbſt vor Gericht geſehn:
So wird denn alle Welt vor ihm als Richter ſtehn.

Herr! deiner Unſchuld Glanz ſoll mich im Glauben ſchmucken.
So werd ich frendenvoll den groſſen Tag erblicken.

Vorbereitung.
wo iſt eine Zeit geweſen, da der Richter aller Welt ſelbſt

J vor dem Gerichte der Welt geſtanden, und uber ſich
S des Gerichts

2 ein Urtheil hat ſprechen laſſen? Jeſus, der Gott

Nichter geſtellt, und ihren Urtheil unterworfen. Er iſt von ih—
nen nuſchuldig erfunden, aber doch verdammet worden. Und
wie wol ſie keine Urſache des Todes an ihm funden, ba
ten ſie doch DPilatum ihn zu todten. Ap Geſch. 13,28.
Er ward von dem Gerichte ſeines Volkes zu Pilato gefuhrt, und
von dieſen an Herodem geſandt, und von da wieder zu Pilati
Richterſtuhl abgefertiget. Hier richtet der Kuecht den Herrn
und eine irrdiſche Hoheit giebt Befchl uber den uber alles erha
benen Konig, der alle Gewalt im Himmel und auf Erden hat.
Eine unbegreifliche Erniedrigung des Allerhochſten; in die wir
uns gar nicht wurden finden konnen, wenn wir nicht aus dem
Evangelio die Tiefen der Erbarmung, und die hohen Abſichten
wuſten, woraus ſolches geſchehn. Wie hat doch unſer Haupt
und Vorbild; ob er wol Gottes Sohn war an dem das
er lute, Gehorſam gelernet! Hebr. 5, 8. Aber menſchliche
Gerichte haben ſeine Unſchuld ſelbſt bekennen; und aller feindſe—
ligen Gehaßigkeit ohnerachtet; ihm dennoch das Zeugniß der
Rechtſchaffenheit geben muſſen. Hier glanzt ein Strahl der Ho
heit Jeſu mitten in der Dunkelheit ſeiner tieſſten Erniedriqung
hervor. Seine Feinde, da ſie beſchloſſen hatten; ihmn den Tod,
und alle Unehre anzuthun, haben ihn auch wieder Willen ehren

muſſei.

D 3 Text.

ĩ

c'

J

vtgt

nt α

5



ñ—

ut

50 Am Sonntage datare.
Text. Joh. 19, 427.

Vortrag.
Pilati gerichtliches Zeugniß von Chriſti Unſchuld

und rechtmaßigen Loslaſſung.

1)Wee ſorgfaltiger es abgelegt. War das nicht fur die ſo
angeſehnen Hohenprieſter und Aelteſten eine Demuthigung, daß
ſie von ihrem Gerichte abgehn, und in eigner Perſon Jeſum vor
den Landpfleger fuhren? Wie deutlich legt das ihren Blutdurſt
zu Tage? Sie furchten ſich eine hehdniſche Wohnung zu betre
ten. Sie bleiben, als ſier vor den Pallaſt des Romers kommen,
drauſſen ſtehn. Der weltkluge und gefallige Statthalter geht zu
ihnen heraus. Er fragt, da er was vermuthen konte: was
bringt ihr fur Klage wieder dieſen Menſchen? Die Ju—
den, geben einem, den ſie ſelbſt fur Ruchter erkannten, eme ver—
wegne Antwort. Ware dieſer nicht ein Uebelthater, wir
hatten ihn dir nicht uberantwortet. Pilatus auntwortet
wieder, ſo wie es ihre Verwegenheit verdiente. Doch geht er
in das Richthaus um das Verhor vorzunehmen.

Die Klage geht an. Sie war ſo abgefaßt, daß ſie alles, was
moglich war, in ſich hielt, um in den erſten Augenblick das Gemuth
Pulati wieder Jeſum einzunehmen. Jeſus habe das Volk abge—
wandt; dem Kayſer den Schoß zu geben verbothen, und geſagt,
er ſey Chriſtus ein Konig, Luc. 23, 2. Solche eine Klage muſte
einen Mannu, oer die Gerechtſame des Kayſers behanptete, unge—
mein aufmerkſam machen. Er nahm den Tribut fur den
Kayſer em, und dieſer ſolte das Volt aufgewiegelt haben, dem Kay
ſer den Tribut zu entziehen. Er fuhrte die Regierung un Namen
ſeines Herren, und dieſer ſolte ſich unterſtanden haben ſeinem
Herren die Regierung ſtreitig zu machen. Was thut Pilatus?
Er handelt als ein edler Romer, und verhort Jeſum offentlich.
Er fuhrt nach angeſtellten Verhor ihn wieder vor die Augen ſei—
ner Klager, und da legt er das Zeugniß ab: Jch finde keme
Schuld an ihm. Wer war der Richter? Ein Heyde, der gar
in keiner Verbindung mit dem Beklagten ſtand. Wer waren die

Klager? die Oberhaupter der Juden. Was bcetraf die Klage?
Solche Dinge die dem Richter den großten Haß und Verdacht ge—
gen Jeſum beybringen muſten. Von wem hatte er mehr Ver—
geltang und irrdiſche Vortheile zn hoffen? Von Jeſu gar keine;
von den Oberhauptern der Juden gar vicle.

Alſo
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Alſo iſt Pilati Zeugniß von groſſer Starke. Es war gerichtlich,

es ward nach genugſamer Eikenntniß abgefaßt. Aber ſeine Wich—
tigkeit wird noch groſſer, wenn maun betrachtet; wie Pilatus nach
denſelben viererley Verſuche macht Jeſum zu befrehen. 1) Cr
fuhrt ihn in ſeiner Dornenkrone heraus, und ſtellt ſeine blutigebze—
ſtalt den gluhenden Augen der Feinde zum Aublicke dar. Er glanbt
die Juden wurden noch Gefuhl der Menſchlichkeit haben, und ihr
Herz wurde brechen, wenn ſie ſahen daß ein Unſchuldiger ihnen zu
gefallen,ſo hart zerhauen worden. Er ruft mit vollen und bewegtem

Gemuth aus, Seht welch ein Menſch! Da, ſeht ihr den Un
gluckſeeligen! nach deſſen Vlut ihr ſo ſehr durſtet, ihr ſchet es init
Strohmen flieſſen. 2) Exr bezeugt nochmals die Unſchuld Jeſu
und will lieber cher der richterlichen Macht entſagen als ihn ver-
dammen. v. 6. Nehmet ihr ihn hin. ich finde keine
Schuld an ihn. 3) Jeſus autwortetihm: Du hatteſt keine
Macht uber mich, wenn ſie dirnicht ware von oben herab
gegeben, v. 11. Dieſe Worte waren ein Donnerſchlag an den
wankenden Richter; denn von dem an trachtete Delatus, wie
er ihn los lieſſe: Hier verrath ſich das Jnuerſte ſeines Her
zens; wie vollkommen daſſelbe von der Unſchuld Jeſu uberzengt
ſeyn muſte. 4) Sucht er aufs neue ein erbarmendes Mitleiden bey
dem Volke zu erwecken. Er ruft ſie abermal auſ; das beidensbild
recht zu betrachten, und ſpricht: ſehet das iſt euer Konig. Sem
Angeſichte war wund geſchlagen; den Leib bedeckte uberall das
flieſſende Blut; eine Dornenkrone auf dem Haupte; und ſtatt
des Zepters ein Rohr in den Handen; ſind das nicht Zeichen des
Spottes genug, ſtatt des Haſſes euer Mitleiden zu erregen?

2) Wie hefrig ihm wiederſbrochen worden. Was war
unter allen dieſen Leiden und Berſpottungen an Jeſu zu erblicken?
Die heiligſte Unſchuld in der gelaſſenſten Stille. Und was war an.
ſeinen Feinden zu ſehen? die grauſamſte Bosheit in ihrer heftigſten
Bewegung. Die Gottloſen ſind wie ein ungeſtum LNeer,
das nicht ſtill ſeyn kan, Jeſ.57, 20. Hier haben wir das Bey
ſpiel davon. Da ihn die gSohenprieſter und Dicner ſahen,
ſchryen ſie und ſprachen: creutzige, creutzige. Pilatus ward
vonMitleiden bewogen, allein eine ſolche Bewegung ließ der Mord
geiſt in den Herzen der Hohenprieſter nicht aufkommen. Was ein
Heyde nicht anſehen konte, das ſahen Jeſu Feinde mit Luſt und
mit unmenſchlicher Ergotzung an. Wie ein Lowe der nach Raube
brullet; ſo ſtröhmet ihr brullendes Geſchreh zweymal, zu erſt al—
lein, v. 6. hernach mit dem erhitzten Volk; und alles war eine
Blutſtimme: weg mit dem: creutzige ihn.
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Waren unter dieſer ſchreyenden Menge diejenigen auch mit un
ter, die wenig Tage vorher den Heyland mit einem gluckwunſchen
den Hofianna empfiengen? Das wollen wir, wenugſtens von allen
nicht glauben. Wir wollen uns vielmehr vorſtellen, wie ſo viel
Blinde und Lahme, und geheilte Kranke; die dem gottlichen Wol
thater ihr keben und Wolſeyn zu danken hatten, in Verborgenem
werden ſtille Thranen geweinet, und mit dankbarer Wehmuth
um ſein Leben werden geflehet haben. Dort ſchrien die Juden
gegen Paulum, hinweg mit dieſem; es iſt nicht billig, daß
er leben ſoll, Ap. Geſch. 22, 22. Hier leidet der Herr, was
nachher dem Diener wiederfuhr. So iſt es den Gottloſen auch
vft unleidlich den Gerechten nur anzuſehn!

Anwendung.1) Jn der ganzen keidensgeſchichte komt von nichts mehr und
paufiger vor, als von der vollkomnen Unſchuld Jeſu. Daran war
nemlich unſern Glauben ſo viel gelegen, es recht gewiß zu ſeyn, daß
unſer Mittler undBurge in der hochſten Unſchuld gelitten. Der ge—
ringſte Zweifel hieran wurde unſer Bertrauen zu ihm waukend ma
chen. Nun ſollen wir uns freuen ſo oft wir von der Unſchuld Jeſu ein
Zeugniß finden; und daſſelbe mitFrenden annehmen. O Seele mußt

du nicht ſagen: ich finde groſſe eo nuld an mir! ich Ungluckſeli
ger und Verlohrner! Mem ganzerzeepenslauf enthalt lauter Rech24

borgne Miſſethaten. Jch werde zur Rechenſchaft erſcheinen muſ
nungen. Mich beſchweren gehauftn Sunden. Mich drucken ver

ſen. Wie wurd ich beſtehen konnen, wo du o Heyland der Welt!
nicht meine Gerechtigkeit wareſt, gleichwie ich deine Sunde gewor
den bin. Aber fuhre du meine Sache im Gerichte Gottes, und be
weiſe es mit deinen Blut und Wunden, daß an mir keine Schuld
mehr ſey. Dein heiliges Leben erſetze die Pflichten, die ich in meinen
Wandel auf Erden ſchuldig geblieben bin. Dein blutiges Leiden
tilge die ſchweren Straffen, die ich wegen meiner Uebertretungen
verdient habe. Laß meine Bitte nicht fehlen, daß ich an jenem Tage,

aus demem Munde, o Heyland und Richter! das Urcheil hore:
Zch finde keine Schuld an ihm.

2) Hier auf Erden kan unſre Unſchuld verdunkelt werden. Lu—
gen und Laſterungen konnen eine finſtre Wolke daruber herziehen.
Senyd getroſt die ihr mit Freudigkeit antworten konnet: Mein
Zeuge iſt un Himmel, und der mich kennet wohngin der Hohe. Hiob
16/ 19. Hier giebt es manch verborgenes Verdienu, und manches
gekronte Laſter. Aber nicht immer wird der wahre Wrrth der Men
ſchen verborgen bleiben. Euer Unſchuld wird hervorbrechen wie

das Licht, und eure Gerechtigkeit wie die Morgenrotht.
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Anbetungswurdigſter! Verachtung, Spott und Schande,
War meiner Sunde Frucht, war meiner Thorheit Lohn!

Dich aber trift ſie nun; du tragſt dafur die Bande,
Und wirſt ein Spott der Welt, du wahrer Gottes Sohn!

Dereinſt wird alle Welt die Ehrfurcht dir bezeigen,
Jch will es jetzt ſchon thun, und dir die Knie beugen.

Vorbereitung.

R“ nur das iſt Schmerz, erdulden,ſondern auch, wenn wir ein Gutes entbehren muſſen,
daß wir mit Recht erwarten konten. Wie nahe geht es

uns, wenn wir einem Vergnugen nachſchen muſſen,
darauf wir uns fchon in gewiſſer Hofnung freueten; oder wenn
uns eine Ehren-Belohnung ſehlſchlagt, um die wir durch muh—
ſame Verdienſte geworben. Auch dieſen Punkt muſſen wir beh
den Leiden des Erloſers in Anſchlag bringen, wenn die Berech—
nung vollſtandig ſeyn ſoll. Er hat nicht nur alle Wiederwartig
keiten erdulden, ſondern auch alle Annehmlichkeiten entbehren,
und von Vortheilen ausgeſchloſſen ſeyn muſſen; die er nach ſei—
nen Umſtanden hatte haben konnen und ſollen. Er war der Erb
herr der Welt; er hatte das meiſte Recht zu dem Gebrauch aller
Kreatnren; und er genoß ſo wenig davon, daß er ſich kaum des
Hungers erwehrte. Wer hatte mehr Freude haben konnen, als
Jeſus, da er auf der Welt war? Und niemand hat weniger
Freude gehabt als er. Wem hatte großre Verehrung auf Er—
den gebuhrt als ihm, der die Anbetung des ganzen Himmels war?
Und niemand hat auf Erden mehr Schmach erdulden muſſen.
Jeſus Chriſtus da er wol hatte mogen freude haben, erdul·
dete er das Creutz uud achtete der Schande nicht. Hebr 12/
2. Wenig Worte, aber ein unermeßlicher Verſtand! Wer kan ſa—
gen, was die Seeligkeit Freude und Ruhe ſey, die Jeſus hatte
haben mogen? Dieſe Seeligkeit verlaßt Jeſus freywillig. Er
verwechſelt ſie mit den allerempfindlichſten Schmerzen. Er dul—
det das Creutz. Noch meht. Er achtete der Schande
nicht. Er verdiente um der Hoheit ſeiner Perſon, ſeiner Lehre,
und ſeiner Wunder die Ehrfurcht und das Vertrauen der ganzen
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Welt; und die Welt verſagt ihm Hochachtung und Vertrauen;
ja ſeine Feinde uberhaufen mit der erſinnlichſten Verachtung und
Schmach. Anch dieſe Art Leiden hat er ſelbſt vorher verkun—
diget, Pſ. 6921. Die Schmach bricht mir mein Zerze,
und kranket mich.

Text. Luc. 23, 10-12.
Vortrag.

Die bittre Schmach Jeſu, die er von Herode,
uber ſein Lehramt erduldet.

J
1) Was ſie veranlaſſet. Durch eine ganze Reyhe von

Schmahungen war Jeſus ſchon in ſeinem Leben herdurchgegan
gen. Die beſten Abfichten waren ihn immerweg ubel ausgelegt;

die gutigſten Wohlthaten mit den abſcheulichſten Namen verlaſtert
worden. Sind je Schmerzen die ein liebreich geſinntes Ge
math krauken; ſind je nagende Empfindungen, die einem der mit
allaemeier Menſchenliebe in lauter Wolthaten ausflieſſet, recht
remlich wehe thun; ſo ſind es gewiß dieſe, wenn die edelſten
und reinſten Handlungen mit den ſchimpflichſten Andichtungen
beflecket, und eben durch ſolche boshafte Auslegungen lauter
Miistrauen ausgeſtreuet wird. Dadurch werden einem ſo gut
thatigen Herzen die Wege verſchloſſen, durch wolthatige Dienſte
der Welt noch weiter nutzlich zu ſeyn. Hier ſteht nun der, der
die Verehrung aller Welt verdiente, und erduldet die ſchmahlichſte
Verachtung. Herodes in ſeiner Religion ſchlecht unterrichtet,
von langer Weile geplagt, von einer unruhigen Begierde nach
Luſtbarkeiten getrieben, frent ſich den beruhmten Wunderthater in

ſeiner Gewalt zu ſehen. Pilatus der politiſche Richter, hatte die
Gefalligkeit gehabt Jeſum vor ſein Gericht abiuſenden. Hero
des nun hatte die Gnade, den vor ihn gefuhrten Jeſum ſelbſt zu
ſprechen. Er fragte ihn mancherley aber der Erloſer antwortet
ihm nichts; denn es waren lquter unnutze und vorwitzige Fragen.

So bewieß Jeſus daßer kein Anſehen der Menſchen hatte, und
ſich auch einen Furſten oder Konig nicht bewegen ließ etwas unnu—
tzes oder vergebliches zu reden. Wohin zielten alle Fragen? Sie
ſollten Jeſum bewegen, ein Wunder vor Herode zu thun. Wozu
ſolte dirſes Wunder? Es ſolte eine ntue Art vom Zenvertreibe ſeyn

1
fur das Herz dieſes wolluſtigen Furſten, der durch die vielen Ergotz—
lichkeiten ganz verdorben, der alten uberdrußig, nur immer neue

11 ſuchte.
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ſuchte. Es ſolte ein Tribut der Anbetung und der Demuthigung
ſeyn, den ihm Jeſus entrichtete. Wie hatte das dem Stolze He
rodes nicht geſchmeichelt, einen ſolchen Mann in ſeinem Gebuthe,
vor ſeinem Gerichte; in ſeiner Gewalt und Untetthanigkeit zn ha—
ben; dem die ganze Natur gehorchen muſte. Aber Jeſus verach—
tet ein ſeiner gottlichen Hoheit und Allmacht ſo unauſtandiges Zu—

muthen. Er willſeine Wunder die zur Heiligung der Welt be
ſtimt waren, zu keinem Zeitvertreibe eines wolluſtigen Hofes
machen.

2) Weorin ſie beſtanden. Da nun Herodes vergeblich ge—
hoffet, eine Augenluſt von Jeſu zu genieſſen; und darum ihn bis—
her allein verhoret: ſo verſtattet er nun ſemen Feinden und An—
klagern den Eintrit. Dirſe fangen wieder ihr gewohnliches Ge—
ſchafte mit lautem Geſchrey an, die Anklage wieder Jeſum. He—
rodes ſieht es gerne; und da ihm die Verweigerung des Wun—
ders gewaltig verdroſſen, ſo ſetzt er nun alle Pflichten der Gerech—

tigkeit gegen die verklagte Unſchuld vollig hintan. Das erſte,
was der Evangeliſt meldet, iſt daß dieſe Weltmenſchen Jeſum ver
achtet haben. v. 13. Was in den Herzen iſt, komt bald auf die
Lippen. Aus der innerlichen Verachtung floß alſo bald die auf—
ſerliche Verſpottung mut Worten. Von wortuchen Verſchma—
hungen ſchritt Herodes und ſein Hofgeſinde zu thatigen. Auf
ſememBeſehl wurde dem Erloſer ein weiſſes Kleid zur Berhohnung
ſeiner koniglichen Wurde angelegt. Jn dieſem Spottkleide, wurde
der, der die Herzen des Volks durch ſeine herrliche Wunder ſo oft
in Erſtaunen geſetzt, hier als ein Schauſpiel undGelachtor des Volks

wieder zu Pilato zuruck gefuhrt. Mit dieſer Zuruckſendung wolte
Herodes theils ſeine Verachtung nochmals bezeugen, daß er die
ganze Sache keiner Unterſuchung werth halte; theils dem romiſchen
Statthalter, die Hoffichkeit, die er ihm erzeigt hatte, erwiedern. Es
legte ſich hierauf auch wurklich das Feuer der Eiferſucht, das zwi—
ſchen den beyden Vornehmſten im Volke bishero gebrannt. Wie
ſehr hatte indeſſen hier alle Staatsklugheit Herodem verlaſſen!
Wie verleitet ihn ſein beleidigterEhrgeitz den er rächen will, zu ener
ſich ſelbſt befchinpfenden Erniedriguug. Er vergiebt ſich ſelbſt ſein
ganzes richterliches Anſehen. Welch em kleiner Geift, der da er als
Oberrichter auf dem Throne ſitzt; ſtatk die Gerechtigkeit zu ver—
walten, Poſſen treibt; und dazu mit einem Elenden, der ſem Er—
barmen verdiente; und nachdem er nun ſein Luſtſpul mit ihm ge—

habt, zugeſteht, daß er die Sache nicht einſieht, und den Beklagten
wieder an ſeinen vorigen Richter zuruck ſchickt.
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Anwendung.
1) Wofur halten wir die neubegierige kuſternheit, die Herodes

hatte Jeſum zu ſehen? Und ſeine Frende ihn zur Augenluſt ſeiner
Hofleute zu machen? Onichtige Weyde vereitelter Augen! die vor—
dem undjetzt die Welt geſucht hat. Laßt uns die hellen Glieder, die
Thuren zu unſrer Seele bewahren, da unſre Herzen ſo ſchwach ſind,
und ſo leicht von auſſen nachtheiligen Eindrucken konneun unter—
worfen werden. Wohin wir unſfre Angen unter der Sonne mmer
hinwenden; da ſehen wir entweder Gottes-oder Menſchenwerke.
Gottes Werke ſind herrlich, und ein ergötzender Schauplatz ſeiner
Allmacht, Weisheit, und Gute. Dieſe laßt uns anſehn zur ticfen
Ehrerbietung und Bewunderung des allgewaltigen Herren. Men
ſchenwerke find unvollkommen, gebrechlich, und nur allzu oft Denk—

male der Eitelkeit. Dieſe laßt uns anſehen; daß wir die Liebe zu
dem Verganglichen maßigen; und uber das ſichtbare hinaus ſehen
anf das unſichtbare: ſo wird am groſſen Tage der Zukunft das An
ſehn des allgemeinen Feuerbrandes uns nicht angſtigen; und der
Anblick des allerherrlichſten Richters unſre Augen mit Freude
fullen, unſre Herzen mit Wonne ſattigen, Pſ. 1715.

2) So viele, wenn ſie nicht bey Jeſu finden, was ſie erwartet
haben; werden ſeine Femde; wie Herodes, da er nicht erlangte
was er geſucht hatte. Was ſuchen vitle unter der Gottſeelig
keit als das Hauptziel ihrer Wunſche? Nur irrdiſchen Seegen.
MNur Erhohung ihres zeitlichen Wolſtandes. Nur, ſchon in dieſen
Leben ein recht vollkommen vergnugtes Loos. Jhre Hofnungen
ſchlagen fehl, und denn werden die Gedanken ihres Herzens
offenbar.

3) Oglanzende Pracht der verklarten HAimmels Einwohner! die
das Ziel erreicht, die den Lauf vollendet haben, die im Kampfe der
Leiden gepruft worden, und wol beſtanden haben. Wer ſind
dieſe, die mit weiſſen Kleidern angethan? und woher
ſind ſie kommen? Dieſe ſinds, die kommen ſind
aus groſſem Trubſal und haben ihre Kleider gewaſchen
und hell gemacht in Blut des Lammes. Darum ſind
ſie vor den Stuhl Gottes, und dienen ihm Tag und
Nacht in ſeinem Tempel. Offenb.7 14. O Jeſu!

Wenn du wirſt auf Zivn ſtehen
Muſſe man mich um dich ſehen,
Weiß und rein; Ohne Pein,
Da ſollt du mein Hirt und Lehrer, und mein Licht und

Tempel ſeyn.

nz dold
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kLaßt du dich Lebens-Furſt dem Richter ubergeben,
So laß uns, die wir Pein und Tod verdienet, leben.

Es ſchrocke niemand mehr das ſchrockliche Gericht,
Jn welchem Gottes Zorn das Todes- Urtheil ſpricht.

Ja lebe du in uns durch Glauben, Liebe, Hoffen,
Und zeige Traurigen den Freuden-Himmel offen.

Vorbereitung.
1)v in unerhorter Verbrechen kan nicht gedacht, noch genannt

d werden, als dasſemge iſt, welches Petrus Ap. Geſch.
C

3115. dem judiſchen Volke vorhalt: den Furſten des

des Lebens als Gottes Sohn. Da hat er ſein eigen Leben, ſein
ganzes Weſen und unendliche Vollkommenheiten zwar durch eine
ewige Geburt vom Vater, doch auch von ſich ſelbſt ſo ohnab—
haugend, daß es ihm ohnmoglich kan genommen werden. Er
iſt es, der ſelbſt allen Geſchopfen ohne Ausnahme ihr Leben ge—
geben hat, uno erhalt. Alle Menſchen haben und behaiten von
ihm ihr naturlich Leben, ſo lange es ihm geſallt Er richtet an
das geiſtliche Leben, bey denen, die nicht wiederſtreben. Und das
ewige Leben hat er ſchon ſo viel tauſend gegeben, und er will es
noch viel mehren geben, Joh.  4. 2) Er iſt der Furſt des
Lebens als des Menſchen Sohn. Da hat er uns allen erworben
Leben und Seeligkeit. Er ſaget, und iſt auch das wahrhaftig,/
was er ſaget, Joh. 11,25. 3) Alles was die Juden zur Eut—
ſchuldigung dieſer unausſprechlichen Schuld vorbringen konten,
erhohet ſie deſto mehr. Als: ſie hatten ihn nicht gekant, v. 14.
Jhr verlaugnetet den geiligen und Gerechten. utwar
ihnen vorher bekant gemacht. Mit welchem Ungeſtufiſt nf-
ſeine Hirichtung gedrungen, werden wir heute hdren dg Joe.
hannes uns beſchreibet:

Text. Joh. 19,9216.
Vortrag.

Das Urtheil des Todes uber den Furſten des
Lebens:

E3 Wir
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Wir fragen billig:

N Was that der heidniſche Richter Pilatus dabey?
1) Der bemuhte ſich bey zunehmender Furchtſamkeit Jeſum loß
zu laſſen, v. 8.9. Was er von Jeſu Wundern vernommen, war
herrlich: Seine eigne Verantwortung hochſt nachdrucklich: ſein
Stillſchweigen verwundernsmurdig. Jetzo horete er nun gar,
er habe von ſich bezeuget, er ſen Gottes Sohn. Daruber ver—
mehrte ſich ſeine Furcht. Auch bey bloß naturlichen Menſchen
weiß Gott das Gewiſſen in eine heilſame Unruhe zu ſetzen. Ware
Pilatus dieſer Bewegung aufrichtig nachgegangen, ſo wurde ihn
Gott dadurch vollig auf den richtigen Wea geleitet haben. Aber
da er der Juden Gunſt in einer offenbar ungerechten Sache nicht
gerne verliehren wolte, ſo konten keine weiter gute Wurkungen
folgen, ſondern die anhaltende Furcht trieb ihn an 2) eine neue
geheime Unterſuchung mit Jeſu vorzunehmen und ihn zu fragen,
v. 8. Von wannen biſt du? wie freudig wurde der Heiland
dieſe wichtigſte Frage auf das volligſte beantwortet haben, wenn
er gewuſt hatte, daß er Pilatum oder ſein Volk zu ciner heilſa
men Erkenntniß ſeiner Perſon bringen wurde. Aber was konte
er ſagen, das er nicht bereits ſo zureichend, als es nothig war
geſagt, und mit gottlichen Zeugniſſen bewieſen hatte? Matth.

26,63. 64. und Mare. 14,6 1.62. und Joh. 18, 27. Wurde er
ſich nun jetzo weiter erklaret haben, ſo ware es abermals entweder

nicht angenommen, oder er ware fur einen Sohn Gottes gehal
ten worden, dergleichen die Romer auch glaubten, die Menſchen
Wolthaten erwieſen, aber ſie auch durch eben ſo viel Laſter geär
gert hatten. Er aber war der allerheiugſte. Es iſt beſſer und
eine groſſe Weisheit, ſchweigen, als eine der theuerſten Wahrheri
ten neuen Mißverſtande oder Verſpottungen ausſetzen. So ubel
auch Pilatus dieſes Stilleſchweigen aufnahm, v. 10. ſo erhielt
doch Jeſus abermal Gelegenheit ſich in ſeinem Mitleramte lehr
reich und herrlich zu beweiſen. Denn er antwortete v. 11. Du
hatteſt keine Macht, wenn ſie dir nicht ware von oben
herab gegeben, darum, der mich dir uberantwortet,
hats großrer Sunde. Wie viel weiſe Lehren beſtatiget er
hier mit ſeinem Zeugniß und zugleich mit ſeinem Exempel! Auch
die hochſten Beherrſcher, auch Unter-Obrigkeiten, auch heidni—
ſche, auch ſolche, die ihre Gewalt nicht recht brauchen, haben ſie
dennoch von Gott. Auch allen denſelben muſſen ſich Untertha—
nen um Gottes Willen gelaſſen unterwerffen. Jeſus wieder—
ſpricht dem grauſamen Urtheil nicht. Er laßt es nicht mit Zwang

an
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an ſich vollzichen. Er iſt bereit dazu, und nimt es als einen
Ausſpruch Gottes an. Giebts Stuffen der vVerſundigun
gen, ſo giebts auch Stuffen der Beſtrafungen. Aber die
auch am wenigſten beſtraft werden, die werden davon
keinen Troſt haben, als, daß ſie die gottliche Gerechtig
keit erkennen. 3) Nun ſtellte er Jeſum offentlich als un
ſchuldig dar. Es geſchahe zwar mit vielen Wiederſpruchen der
Juden doch ſo uberzeugend, als es ihm moglich war. Er fuhrte Je
ſumheraus v. 13. Er eylte. Er fordert noch einmal ihr Mitlei

den auf v. 14. Er verſucht die Billigkeit v. 15.
2) Was that Chriſti eigen Volk und ſeine Oberſten?

Sie erregten immer neue Begenklichkeiten v. 12. Der zur ſelbi—
gen Zeit regierende Kayſer, war Tiberius; ein Herr, der aufs
allerſtrengſte uber ſeine Rechte und Einkuufte hielt. Daher mach—
ten ſie mit dirſem Geſchrey Pilato bange. Sie dringen mit Un
geſtum auf den Tod Jeſu. Aufruhrer wurden nach romiſchen Ge
ſetzen geereutziget. Dieſe allerſchmahlichſte Strafe hatten ſie Jeſu
zugedacht. Anſtatt des Beweiſes ſchrien ſie auf eine ſturmiſche
Weiſe. Sie nothigen Pilato das Todes-Urtheil ab. Sie thun
das zugleich mit Wahrheit und mit Lugen. Das iſt von Anfang
her das groſſe Kunſtuck des Satans geweſen, Wahrheit und Lugen
ſo mit einander zu vermengen, daß die Lugen unter dem Schein der
Wahrheit dier Oberhand behalten.

3) Was that Gott dabey. Ererfullte hier, was ſein Rath
von Ewigkeit beſchloſſen. N) Ein Rathſchluß den Gott vor
her verkundiget. Durch Vollzichung deſſelben hat er uns ſeine
Wahrhaftigkeit, ſeine Treue, und daß er uberſchwenglich thun koön
ne, uber alles, was wir bitten und verſtehen, vor Augen gelegt. 2)
Ein gerechter Rathſchluß. Gottes Geſetz iſt ſein unverander—
licher und allervollkommenſter Wille. Der muß vollbracht wer—
den. Er war aber ubertreten. Daher muſten die Drohungen an
allen, vder an einem Menſchen vollzogen werden. Waren ſie an
allen vollzogen, ſo hatte Gott ſeine Gnade in Anſehung des meunſch
lichen Geſchlechts geleugnet. Da ſich aber einer fand, der anſtatt
aller dieſe Orohungen an ſich vollziehen ließ, und zugleich das gauze
Geſetz durch einen vollkomnen Gehorſam erfullte, ſo konte Gott ſei—
ne unendliche Gnade offenbaren. Es war daher, 3) ein weiſer
Rathſchluß. Derjenige, der ihn an ſich vollziehen laßt iſt Gottes
eigner Sohn, wahrer Gott und Menſch; der allein konte und wolte
es auch. Es war ſein eigen Wolgefallen, ohne ſich ſelbſt unrecht zu
thun. 4) Ein gnadenvoller Rathſchluß. Durch Vollziehung
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deſſelben ward das ganze menſchliche Geſchlecht erhalten. Ohne
denſelben waren alle ewig verlohren gegangen. Jetzo kommen nur
die um, welche den Rath Gottes zu ihrer Seeligkeit ſelbſt verachten.
Undzetzt kan man die allerlieblichſte Ueberemſtimmung, beyde der
Gerechtigkeit und der Gnade Gottes ja aller Vollkommenheiten in

dem Werke der Erloſung mit Luſt ſehen. Jeſ. 52/ 15.

Anwendung.
Was haben endlich wir dabey gethan. 1) Es iſt keine ein

zige Sunde bey dem Leiden Chriſti begangen worden, der wir nicht
auch ſchuldig ſind. Nicht nur Judas ſondern ich/ und die LMiſi
ſethaten, haben unbarmherziglich, meinen Gott verra
then. Das iſt geſchehen, ſo oft wir nicht mit reinen und lautern
Herzen uns zu Jeſu genahet. Wir haben Barrabam nicht los ge—
beten, und Chriſtum zu ereutzigen verlanget, aber haben wir uns
denn aller Unſchuldigen ſo angenommen, daß wir nichts an ihnen
verſaumet? Wir haben Chriſtum nicht angeklagt, aber haben wir
denn die Hoheit ſeiner Perſon allzeit auf das demuthigſte verehret?
Wrir haben ihn nicht als einen Aufruhrer angegeben, aber der Haß
und Neid, der ſeine Anklager gegen ihn aufbrachte, hat doch auch zu
weilen unſre Herzen gegen Gott und Menſchen beweget? Wir ha—
ben nicht mit Ungeſtum ſeine Creutzigung verlanget, aber alle unſre
Sunden haben doch ſeine Creutzigung und Tod verurſachet. 2) So
kann es denn nicht anders ſeyn, du haſt o Gott! an uns eben ſolches
Misfallen, als du an denen hatteſt, die den Tod demes Sohnes ſo
eifrig beforderten, als ob ſie damit Himmel und Seeligkeit ſich er
wurben. Ach offeubare es doch einem jedem in ſeinem Gewiſſen,
wie er durch heimliche Tucke ſeines Herzens ſich an dir verſundiget.
Zeige ihm, daß ſein Unglaube, ſeine Verachtung deines Wortes,
ſein Ungehorſam, ſeine Liebloſigkeit, diejenigen Sunden und, um
welcher willen, du deinen Sohn in den Tod dahin gegeben. 3)
Daruber demuthige uns recht in wahrer Reu und gottlicher Trau
rigkeit. Und ſooft ich denk an dich; Laß mich weinen uber
mich! Jauber mich, dies verlange o busfertige Seele! weil ich ſo
lange nicht geglaubt, daß nichts gutes an mir ſey, weil ich ſo lange
verſaumt mein Heil in ihm zu ſuchen, weil ich ſo lange die Groſſe
ſeinerkiebe nie recht erwogen. 4) Wird dieſeBetrubniß ſo beſchaffen
ſeyn, daß ſie der allwiſſende Gott fur aufrichtig erkennet; ſo wird er
nicht verweilen ſie in eine wolgegrundete Zufriedenheit zu verwan—
deln. Jeſus hat den Kelch des Zorns getrunken. Uns will er den
Becher der Erquickung voll einſchenken. Er hat troſtlos gehangen.

Wir ſollen Troſt im Leiden, Troſi im Tode haben.

J J 5
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Unuberwundner Held! du legſt die matten Glieder
Am traurigen Altar zum Tode willig meder:

O welch ein Menſch war das! der unſre Schmerzen trug,
Als ihn des Waters Zorn fur uns ans Creuze ſchlug.

Laß, Herr! wenn in der Noth geheune Thranen flieſſen
Mir einen Blick nach dir, den ſtillen Gram verſuſſen.

Vorbereitung.
u lle Werke des Herren ſind nut der hochſten Weisheit an

gefullt; und die ganze Welt iſt ein Spiegel davon.
J Geſchopfen

mTiefe, und verborgne Gehenmunſſe finden ſich in allen

nern uns an die Schwache unſers Verſtandes, und treiben uns
an zur demuthigen Verehrung Gottes. Doch die neue Schop
fung der Welt, ohne welche die erſte hatte zu Grunde gehn muſ—
ſen, die Erloſung Jeſu Chriſti, hat nicht weniger ihre anbetungs
wurdine Tiefen. Jſt nicht Jeſus an ſich ſelbſt die wunderbare
Perſon, dir weder un Himmel noch auf Erden ihres gleichen
hat. Daieſe gottliche Perſon ſtellt die Ordnung wieder her, die
durch die Sunde war unterbrochen worden; und trift eme ſol—
che Vermuttelung, daß Gott noch ſo gerecht und heilig ſeyn kan,
und dennoch Sunde vergeben, und ungehorſame Geſchopfe
als gehorſaune Kinder, in kLiebe wierder aufurhmen kan. Laßt
uns aeſtehn in dem Werk der Erloſung liegen Tiefen, beyde der
Weisheit und der Erbarmung Gotes; Wunder die von dem Herrn
geſchrhn, und die wol uns vor Augen ſind, aber welche zu durch—
ſchauen doch kem Auge vermag. Dieſe Wahrheit iſt vom Geiſte
Gottes beſtatiget worden. Wenn Paulus von Leiden und To—
de Chriſtiredet, ſo ſpricht er Cor. 2,7 Wir reden von der
heimlich verborgenen Weisheit Gottes, welche Gott
verordnet hat vor der Welt.

Text. Joh. 19, 162 22.
Vortrag.

Die heimlich verborgne Weisheit Gottes in der
Ereutzigung Chriſti.
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N Die Creutzigung nach ihren Umſtanden. Nun wird

unſer verſohnender Hoherprieſter zur Gerichtsſtatte hinausgefuhrt.
Er tuit dieſen ſo ſchweren Weg mit der großten Willigkeit an; al
lein er laßt ſich doch fuhren wie einen Uebelthater. Sie nah—
men ſeſum und fuhrten ihn, v. 16. Man fuhrt Jeſum her
aus auſſer die Stadt. Auch dieſer Umſtand war in dem Rath
der gottlichen Weisheit alſo beſchloſſen. Ebr. 3, 11. O un—
glucklche Stadt, die ihren Gott und Erretter auf dieſe Art aus
ihren Mauren ſtoßt Was muſte darauf ſolgen? Die aller
ſchwerſte Verwuſtuna, deren Deukmale noch jetzt zu ſehen ſind.

Jeſus, da er hinaus gefuhrt ward, trug ſein Creutz. Dieſer
Baum ſolte der Altar werden, worauf er unſre Sunden an ſeinem
Leibe opfern wolte. Seine Krafte waren erſchopft, daß er nicht
anders, als mit groſſen Zeitverluſt langſame Schritte fortſetzen
konte. Seinen Feinden aber war an der Eyle gelegen. Sie
faſſen daher den Endſchluß, dieſe Laſt einem andern aufzulegen,
einem Simon, der eben vom Felde komt. Nichts weniger hatte
ſich dieſer verſehen, als eine ſolche Dienſtnothigung. Er kam
gleichſam von ohngefahr dazu. Er wolte voruber gehn, allein
er ward angehalten. So kommen insgemein auch unſre Lei—
densprufungen: ohnerwartet und unangemeldet, wo wir ſie uns
am wenigſten verſehen. Solte uns Gott erſt fragen ob es uns
jetzo auch gelegen ſey, was wurden wir antworten? Es wurde
niemals uns gelegen ſeyn. Was thut der Herr alſo? Er hat
beydes die Stunde der Beſchwerung, und die Stunde der Er—
loſung ſeiner Macht vorbehalten.

Die Cieutzigung ſelbſt verhielt ſich auf folgende weiſe. Der
tranrige Pfahl den der Uebelthater ſelber hatte ſchleppen muſſen;
ward in der Erde befeſtigt. Jn der Mitte des aufſtehenden
Baumes beſand ſich ein Holtz, das einige Hand breit wie ein
Sitz hervorragte. Auf ſelbiges wurde das erbarmliche Schlacht
opfer hinaufgehoben. Darauf wurden die Hande ſcharf ausge
ſpannet; und mit eiſernen Nageln an dem 2Werholtz eingeſchla
gen. Es war eine heydniſche Strafe; die nicht einmal bey den
Henyden einem Freygebohrnen angethan; ſondern nur allein beh
Sclaven, und denen, die ſich groberer Verbrechen ſchuldig gemacht
hatten, gebraucht werden durfte. Doch dieſe Todesart war
nicht allein die ſchimpflichſte, ſondern auch die ſchmertzlichſte.
Es war em gedoppelter Tod. Am Creutz ſterben, das war zu—
gleich ſo viel als alle Marter eines gehengten erdulden, und an

J einer furchterlichen Aufſpieſſung ſterben. Das Blut ſamlete ſich
bey
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bey gewaltſamer Ausdehnung der Arme ſamtlich in die Bruſt.
Es erfolgte alſo nach den heftigſten Beangſtignugen, die furch—
terlichſte Erſtickung. Es laßt ſich nicht ganz genau beſtimnien,
wie lange der unter allen dieſen Martern dennoch fur unſer Heil
ſo eifrig betende Erloſer; in ſolchem Zuſtande gehangen. So
viel aber iſt zuverlaßig gewiß, daß es wenigſtens 2. Stunden
gedaurt habe.

2) Die Abſichten der gottlichen Weisheit dabey. Es
laſſen ſich, obgleich viele andre uns noch verborgen ſeyn konnen;
wenn wir in Demuth nachforſchen; folgende als die vornehm—
ſten entdecken.

1) Der Creutzestod war der ſchwerſte: und was hatten die
aufgehauften Sunden einer ganzen Welt verdienet? die ſchwer—
ſte Beſtrafung. So offenbart ſich denn hie die richterliche Straf—
gerechtigkeit Gottes in ihrer unverbittlichen Streuge, Hoheit,
und Majeſtat. Der Tod am SCreutze war derjenige, der nur
den Miſſethatern vom erſten Range zuerkant wurde. Man
durfte keinen dazu verdammen, er muſte erſt verhort werden.
Man muſte alſo Jeſum auch vor dem geiſtlichen und weltlichen
Gerichte zuvor verhoren. Hier wurde nun ſeine Unſchuld vor
aller Welt vffenbar. Hier gaben die Anklager durch die Wie—
derſpruche der wieder ihn erkauften Zeugen, hier gaben die Rich—
ter durch ihre Reden ein landkundig Zeugniß von ſemer Unſchuld.
Jn allen andern Fallen ware die Unſchuld des Erloſers ſo hell—
glanzend nicht offenbar. geworden.

2) An dem Creutz allein wurde alles Blut vergoſſen; und
doch blieb der Leib unverſtummelt. Das Blut des Erloſers
muſte ganz vergoſſen werden; denn ohne Blutvergieſſen geſchicht
keine Vergebung. Aber ſeine heiligſte Gliedmaſſen durften
nicht von einander getrennet werden; weil er am dritten Tage,
ohne die Verweſung zu ſehen, wieder auferſtehn ſolte. Auch die
Nagelmale an Handen und Fuſſen, ſolten nach ſeiner Auferſte—
hung an ſemem verherrlichten Leibe gewiſſe Deukmale und Keunn—

zeichen ſeines Verſohnungstodes ſeyn. Darum hat er ſie mit
gen Himmel genommen; und ſchamet ſich derſelben nicht, ſon—
dern behalt ſie als Siegeszeichen zum Andenken des unendlich
groſſen Verdieuſtes an ſich, das er um ſein Volk hat. Offeub. t,73) Sghickte ſich der Creutzestod noch in maucherlen Abſichten

dazn, uns das eigentliche Friedensgeſchaſte des Verſohners am
Creutz, und ſein Mittleramt vorzuſtellen. Jndem der Erloſer
von der Erde erhohet wurde, ſo ſtellte dieſe ſchunpfliche Erhohung

zugleich
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zugleich die bevorſtehende glorreiche Erhohung im Bilde dar.
Und indem er vor allem Volk am Holze gezeiget wurde, ſo ſtellte
dieſes vor, wie ihn Gott aller Welt darbicte; daß jedermanu an
ihm durch den Glauben das Leben haben ſolle. Und indei er
in der Mitte zwiſchen Himmel und Erde ganz frey ſchwebte; ſo
ſiellte dies vor, wie er der einige Mutler zwiſchen Gott und Men—
ſchen ſey: durch welchen derFluch von der Erde weggenommen und
der Emgang zum Himmel erofnet werde. Gal. 3,13. O ſehet ihn an
Erlößte!? auf dieſem Throne der in der Mitte zwiſchen Himmel
und Erde ſtehet; ſehet ihn an in ſeiner bintigen Geſtalt, in ſei—
nem entfarbten Angeſicht, in ſeinem erblaſſenden Lippen; in ſei
nen brechenden Augen; ſehet das Haupt, das ſo ſanfte ſich neiget
und dem Tode frehwillig winket.

Sein ausgeſperrter Arm, und ſein geſchloßnes Auge
Thut euch den Himmel auf, und ſchließt die Holle zu.

Anwendung.
1) Jſt uns die Hinrichtung ſchrockhaft zu vernehmen gewe—

ſen; womit der geſtraft ward, der unſre Sunden trug: ſo ſol—
len wir eben daraus den Greuel und die Verdamlichkeit der Sun—
de erkennen lernen; wie es mehr damit zu zagen habe, als ſo
viel tauſend leichtſinnige Menſchen ſich vorſtellen. Ebr. 2, 2.

2) O glaubige Seele! ſchaue uber dich mit den Augen des
Geiſtes auf den Verſohnaltar des nenen Bundes. Hier ſiehſt du
deinen hochſten Erbarmer und Seeleufrennd. Chriſti Creutz iſt dein
Gnadenſtuhl. Ebr.a/ 16. Zeige den verſohnten Vater das Blut des
Sohnes. So oft etwa getilgte Sunden auf das nene verkla—
gen wollen, ſo oft verneure zu ihm deine Zuflucht; und wieder—

hole die Bitte.
Jch werfe mich in deine Liebesarmen,
Fch ſuche nichts o Herr! als dein Erbarmen,
Perſtoß den nicht, der ſein Verbrechen haſſet,

Und dich umfſaſſet.
Was machſt du Feind mir Chriſti Huld verdachtig?
Schweig, ſeine Kraft iſt in den Schwachen machtig:
Er ſelbſt macht den gerecht, der an ihn glaubet,

Und in ihm bleibet.
Verwundtes Lamm! zeuch mich zu deinem Creutze,
Damit dein Blut die Seele driug und reitze,
Dich den Erwerber aller guten Gaben

Recht lieb zu haben.

A
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O Heyhland aller Welt! von aller Welt verlaſſen,
Von aller Noth beſturmt, rufſt du den Vater an,

Da dich dein Volk verhohnt, da dich die Freunde haſſen,
Hort man dich brunſtiger zu demem Gott dich nahn.

So darf auch ich getroſt mit meinen Bitteu kommen;
Du haſt fur mich gefleht; ſie werden angenommen.

Vorbereitung.
ater Erduldug aller Arten von Marter hat der allerheiligſte

Erloſer alle Merkmale der Gottesfurcht, der unuberwind—
lichſten Geduld und gelaſſenſten Ergebung in den Willen

ſeines Vaters erwieſen. Er mogte beſchimpfet
geiſſelt; von dem einem Junger verrathen oder von dem andern
verleugnet; durch falſche Zeugen verklaget, oder durch ungerechte
Richter verdammet werden; die Schmerzen mogten zunehmen;
oder die ſo ſehnlich gewunſchte Erquickung vom Vater noch ſo lange
ferne bleiben: unter allen dieſen Fallen blteb die ſtandhafte Gott—
ergebenheit inmer eben ſo unerſchuttert, als ein Fels, an dem die
tobenden Meereswellen vergeblich anſchlagen. Seine Geſinnung
und ſein Verhalten gegen Gott; gegen ſich ſelbſt und gegen andre
Meuſchen blieb in allen Proben ſich allemal vollkommen ahnlich,
heilig, und göttlich. Er verkennet nie die gebietende Rechte des
Vaters, und wie er ihm als Richter mit der tiefſlien Demuth und
den willigſten Gehorſam ſich unterwarf: ſo widmet er ihm als Va
ter alle ſeine Zartlichkeiten und ſein ganzes Vertrauen. Hierauf
fuhrt uns Paulus Ebr.5,7 Er hat am Tage ſeines fleiſches
Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrey und Thranen ge
onfert, zu dem, der ihm von dem Tode konte aushelfen
und iſt auch erhort, darum daß er Gott in Ehren hatte.
Je mehr er nun in allen ſeinen Worten und Werken nur fur die
Ehre Gottes eiferte, deſto krankender muſte ihm die Schmach de—

rer ſeyn, die eben darum ihn laſterten, daß er Gott in Ehren hatte.

Text. Luc. 23,35 237.
Vortrag.

Die Verunehrung Jeſu von ſeinem Volk, als er
Gott in Ehren hatte.

1) Wie
J
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1) Wie ſchmachvoll und ſchmerzhaft dieſelbe fur ihn

geweſen. So hieng denn unſer Heyl gebunden am Creutz. Em
beſchwerlicher Sitz auf einem ſcharfen Holz, das in der Mitte ein
wenig hervorragete; hielt den wundgeſchlagenen und ohnmachti—
gen Korper. Seine Arme waren gewaltig ausgedehut; alle ſei—
ne Gebeine waren getrennt, daß man ſie zahlen konte, Pſ 22 18.
Seine Hande und Fuſſe waren mit ſtarken Nageln durchgraben;
die friſchen Wunden blutheten und ſchmerzeten an der rauhen Luft,
und das unter ſolchen beſtandigen Ausſpaunung der Glieder mit
Blut belaufne Herz, verurſachte auch durch leibliche Urſachen ſchon
dem Erloſer die allerſchwerſte SeelenBeangſtigung. Aber
was in ſeinen Augen noch das Furchtbarſte war: er ſchmachtete
unter allen dieſen unausſprechlichen Leibesſchmerzen; zugleich un—
ter der allgemeinen Sundenlaſt, im Gefuhl des gottlichengorns.
Jene zartliche Verſicherungen der Liebe ſeines Vaters, waren ihm
alle entgangen; kein Strahldes Troſtes, der ihm die bangſte Todes
nacht aufklarte. Der der Sonne ihren Glanz, und den Sternen ihr
unverdunkeltes Licht gegeben; hangt in der auſerſten Bloſſe, vor
den Augen einer erſtaunlichen Menge Volkes, das ſich gegen Oſtern
auch aus der Ferne gen Jeruſalem zu verſamlen pflegte. Auſſer
der Neubegierde, hatte auch der bittre Haß eine Menge zur State
des Creutzes hingezogen. Welchen Jammer die Sonne nicht an
ſehn konte, den vermogte das Auge verharteter Menſehen mit Luſt
anzublicken. Das Volk ſtund und ſahe zu. Sie ſahen ihn am
Creutze langſam, und doch heftig mit dem Tode ringen; aber der
Anblick war nicht vermogend ihre Bosheit zu brechen. Sie
ſchuttelten die Kopſe und lafterten ihn, Matth. 27/ 39.
Welch ein hartes Volk! das durch Geberden und Worte ſeinen
Haß ausſchuttet. Wenn wir in Noth ſind, und uns blickt denn
nur ein Freund mit einem liebreichen Angeſichte entgegen; o wie
lindert uns das! Eine mitleidige Thrane ans ſeinen Augen, o wie
troſtet uns die! Aber auch, was iſt zur Zeit, da wir tieſ gebeugt
ſind, ein ſpottender Blick aus dem Angeſichte unſrerFeinde fur uns?
Eben das, was ein neuer Schlag in eine noch friſche Wunde iſt. Daß
nun eine Menge Volks den Erloſer am Creutze verſpottete, das iſt
ſo ſehr nicht zu bewundern: man weiß wie ſolches geſinnet iſt;
aber daß Lehrer, Richter, graue Haupter ſich finden, die mit dem
Volke hierin Parthen machen, daß mag uns wol billig in Verwun—
derung ſetzen. Wie niedertrachtig machet dvch die Rachbegierde
den Menſchen! Welche Gewalt hat doch die Sunde uber ihre
Sclaven. Welche Nachricht! Und die Oberſten ſamt ihnen

ſpotten
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ipotten ſein. v. 35. Was ſchaumen denn die laſternden Zungen
aus? Er hat andern geholfen, er helfe ihm ſelber, iſt er Chri

ſtus der Sohn Gortes. Jn dieſer Laſiernng iſt Wahrheit und
Lugen durch emander gemiſcht. Zwo ſur unſein Glauben hochſt
troſtliche Wahrheitten ſindes, 1) Jeſus hat andern geholfen.
Welch ſchoneres Zeugniß hatten ihm ſeine Feinde geben konnen?
2) Er iſt Chriſtus der Sohn Gottes Die Luge iſt zu der
Wahrheit hintn geſetzt: alſo kan er ihm ſeiber nicht helfen. Jeſus
wolte ihm ſelber nicht helfen, er wolte ſeine Allmacht nicht gebrau—
chen, um ſich von ſeinem Creutze loszumachen. Alle Hofnung zur
Hulfe fur uns ware zernichtet worden, wenn der Heyland ſeine Lei
den durch ciqne Hulle abgekurzt hatte. Er durfte es ſich nicht be-
willigen ſich ſelbſt zu helfen; ſouſt ware er nicht unſer Erloſer ge-
worden, Ebr. 2, 10. Er wolte auch alle Hulfe nur von Gott er—
warten; und ſeinen uber alles geliebten Vater mit einem bis in
den Tod unbeweglich ſtandhaſten Vertrauen, und vollkommen ge
laßnen Unterwerfung ehren. Und das war es woruber er ge—
laſtert wurde. Wenn wir nun erwagen wie unverſtandig und
boshaft dieſe Laſterungen geweſen; wenn wir die Menge derer;
die alſo geſpottet, und die bittere Art, wie dies geſchehen; in
Betrachtung ziehen: ſo werden wir allerdings uberzeugt, daß
dies Leiden Jeſu unter dem Hohn ſeiner Feinde ſchmerzhaft und
groß geweſen.

2) Wie unſer Glaube darin die Grunde der billig—
ſten Zochachtung gegen Jeſum entdecke.

1) Selbſt dieſe Verunehrung, die Jeſu von ſeinem eignem
Volk begegnete, beſeſtiget uns deſto mehr in der ſeligen Gewis—

heit, daß er wahrhaftig der Welt Erloſer ſeh. Deun dies iſt
ja das Kennzeichen woran ihn der Evangeliſt des alten Teſta—
ments bezeichnet hat, Jeſ. 53, 3. Er war der Allerverach
teſte und Unwertheſte. Ja, daß der Gottmenſch und Er
barmer des menſchlichen Geſchlechts, eben mitten in ſeinem herr—
lichſten und wolthatigſten Geſchafte, bitterer als jemand ſolte ver—
ſpottet werden; auch das ſtehet vorher geſchrieben, Pſ. 22,7 8.
Pſ. 69, 11. t2. Herr wie iſt deim Rath ſo unbegreiflich! Alſo
muſten ſelbſt die betrubteſten Anfechtungen worin Jeſus gerathen/,
Zeichen und Siegel ſeiner goöttlichen Sendnng ſeyn. Wenn die
ſtarkſte Decke der Verachtung uber Chriſto liegt, ſo iſt ſeine Per—
ſon eben damit am deutlichſten aufgedecket.

2) Jeſus erlitte alle direſe Schmach um der ewigen Erloſung
und Gluckſeligkeut der Menſchen willen. Dir Schandr iſt eme
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Hauptfrucht der Sunde, Rom. 6, 21. Jneiner jeden Sunde
liegt eine ſchnode Verachtung Gottes. Dieſe muſte an uns ge—
ſtraft werden; und wir muſten dafur in alle Ewigkeit wieder die
Schmach tragen; und ein Schauſpiel der boſen Geiſter werden.
Von dieſer Strafe uns zu erretten, und uns wieder bey Gott zu
Ehren zu bringen, leidet Jeſus dieſe Schmach. O! nut welcher
unbegreiflichen Erniedrigung hat unſre Selbſterhebung wieder
Gott, die in der Sunde lieget, muſſen ausgeſohnt werden.

3) Werden wir gerechte Urſache finden auch unter dieſer
Schmach, Jeſum als das hochſte Tugendbild zu verehren; wenn
wir bemerken, daß der Heyland allen dieſen Spott mit gottli—
cher Grosmuth ertragen. Hier iſt kein Verantworten, hier iſt
kein Drohen. Er erduldet ohne Klagen und ohne Beſtrafen
dies Toben der Zungen, die die Holle gegen ihn entzundet hatte.
Lamm das ſo viel Laſterworte Angehort an jedem Orte,
Bor auch jetzo gnadig an, Was. wir dir ſowol von Kla
gen, An dein treues Serze ſagen, Als auch wenn man
loben kan.

Anwendung.
1) Defnet o Seelen die Augen; in der Unehre, die Jeſus

aetragen, die Schande eurer Sunden, und euer verdientes
Elend erkennen zu lernen. Pſ. 69/8.

2) Oefuet die Herzen zur dankbaren Ehrfurcht, den Herrn

der Herrlichkeit deſto demuthiger anzubethen, der um unſernt
willen ſo tief erniedriget worden. Oſſenb. 5/12.

3) Defuet die Lippen, dem preiswurdigſten Erretter mit Lob
und Danken, die Verachtung gleichſam zu erſetzen, die ihm
noch jetzt von dem großten Theil ſeiner Erloſeten wiederfahret.

O! wie ſolt ich das vergelten
Was mein Gott an mir gethan?

Wenn gleich in viel tauſend Welten
Jeder ſagte, was er kann;

Wrrd doch ſeine Lieb und Pein
Ewig unausſprechuich ſeyn.

n
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Vor der Predigt 144. Lamm du Muſter
Nach der Predigt 154. „v. 8. Jch danke dir



vie ge o 6G9
XVUI.
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Jch will mich Gott! vor dir bloß, elend, niederlegen
Dekleide du mich ſelbſt, mit Unſchuld, Heyl, und Seegen,

Mit der Gerechtigkeit, die mur dein Sohn erwarb,
Da er gehorſam ward, fur alle Welt, und ſtarb.

Vorbereitung.
ruch das, was wir 1. B. Moſ. 3, 21. von der Kleibung

unſrer erſten Stameltern leſen, iſt lehrreich. Es heiſt:
A Weibe Rocke Fellen

t. und Gort der Serr machte Adam und ſeinem

Darinnen liegen 4. Wahrheiten, die wir niemals aus der Acht
u laſſen haben. 1) Jedes Geſchlechte, ja eine jede Perſon in

demſelben hat eigne Entſchuldigungen ihrer Sunden, aber ſie ſind
ſo unzulauglich als die ſelbſtgeflochtne Schurtze der erſten Eltern.
2) Gott iſt es allein, der die wahre zulangliche Vorſorge fur das
leibliche und geiſtliche Heyl der gefallenen Menſchen ubernommen
und ausgefuhret. 3) Gott iſt es auch, der ſelbſt den Menſchen
bekant machet, zeiget, ja ſelbſt zueignet, was ihnen wahrhaftig
heylſam iſt. 4) Die Rocke waren von Fellen. Die Felle
waren von den geopferten Thieren. Die geopferten Thiere wa
ren ein Furbild auf Chriſtum, der ſich ſelbſt dargegeben hat
fur uns zur Gabe und Opfer, Eph. 5,2. und alles was er
damit erworben, uns ſchenket, als das Kleid, darinnen allem wir
dem Hochſten gefallen konnen. Dieſe und noch andre erſprieß—
liche Lehren, wird uüns heute die Theilung der Kleider Chriſti zu

Gemuthe fuhren.

Text. Joh. 19, 23. 24.
Vortrag.

Die geheimnisvolle Abſichten Gottes bey der
Theilung der Klemwer Chriſti.

Sie haben etwas Geheimes:
M Jn Anſehung der Glaubens-Wahrheiten.

5 Dieſe
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Dieſe ſind:

1. Die Armut Jeſu, und alles, was er in derſelben wie
driges erduldet, muſte bis auf das atiſerſte getriben
werden. Das ward unn auch bey der Theilung ſeiner Kleider
ins Werk gerichtet. Ehe dieſelbe vorgehen konte, muſten ſie ihm
ausgezogen werden. Dieſes Ausziehen hatte allerdings ſo aeſche—
hen konnen, daß ſem ſo jammerluch zugerichteter Leib aufs moge
lichſte geſchonet, und ihm nicht muthwillig neue Schmerzen wa—
ren verurſachet worden. Aber das war es eben, was ſie gerne
wolten. Da nun die RBleider an dem allenthalben blut—
runſtigen Leibe feſt anklebten, ſo riſſen ſie dieſelbe aufs
gewaltſamſte los. Was noch mehr: war ihm nicht ſchon
vorher von Herode aus Verachtung und Spott ein weiſſes Kleid
angeleget worden? Weiſſe, hellglanzende Kleider trugen Konige
und angeſehene Perionen, ſonderlich wenn ſie ſich auſſer der Trauer
in frendigen Umſtanden befunden. So wurde damals Chriſto
ſeine konigliche Wurde und ſein klaglicher Zuſtand recht hohniſch
vorgerücket. Jn eben der Abſicht legten ihm ſeine Priniger
auch ein Purpur-Kleid an.

2. Jeſus hat nichts von den Gutern dieſer Welt ge
nofſen, das ihm nicht ware aufs hochſte verbittert wor
den. Matth. 16,8. Er genoß des Umgangs mit Menſchen.
Aber muſte er nicht auch deſſelben entbehren? War er nicht 40.
Tage in der Wuſten und bey den Thieren? Mare.! /13. Er genoß
Speiſe und Trank, ward auch unterſchiedliche mahl zu Gaſte
geladen. Aber ward er nicht daruber verlaſtert: Matth. 11/ 19.
ward ihm nicht bey ſolchen Mahlzeiten auf mancherley weiſe
nachgeſtellet? Lue. 14, 1. Er wurde geſalbet. Ward ihm nicht
deswegen in dem Hauſe des Phariſaers die Ehre eines Propheten
heimlich abgeſprochen? Luc. 7, 39. Wurden nicht zur audern
Zeit in dem Hauſe Simonts des Ausſatzigen, ſeine eigene Junger
daruber unwillig? Matth. 16,8. Er ward in guter Meinung
bedienet von Martha. Aber ward er dabey nicht zugleich in ſei—
nem Geiſte betrubet, da er ſahe, wie ſie daruber das geiſtliche
verabſaumete. Luc. 10, 40. 41. Er hatte nicht da er ſein Haupt
hinlegte, Luc.9, 58. Jedoch wohnete er in Stadten, und her—
bergte in Hauſern, die nicht ſein eigen waren. Da er aber am
Creutze hieng, da hatte er weniger als die Vogel, denn die haben
Neſter. Da ward ſeme Armut und Niedrigkeit, und ſein Lei—
den in derſelben, in der tieſſten Stuffe offenbar.

3. Die Creutzigung unſers Erloſers muſte ſo viel beſonders und

eignes
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eignes haben, daß ſie von allen andern Creutzigungen deutlich un—
terſchieden werden konte. Dahin gehoret nun anch dieſes, daß dieſe
Theilung ſeiner Kleider auf eine ungewohliche Art, dergleichen ſich
noch nie ereignet, geſchehen. Damit wir doch ja den recht ken
nen mogten der ſie un 22. Jſ. vorhercteweiſſaget und nach
allen Umſtanden aufs genaueſte an ſich erfullen laſſen.

4. Jn dem Leiden Jeſu muß allen und jeden aufs begreiflichſte
und ſinnlichſte können gezeiget werden: Gott habe ſelbſt alles
ſo regieret, wie es gehen ſollen. Und das laſt ſich bey die-
ſer Theilung vor andern auf das offenbarſte vor Augen
legen.5. Etwas von Chriſto haben und ſich zueignen wol—
len, das kan nichts helfen: aber ihn ganz haben, ihn ganz
anziehen, ſich alles, was er verheijſen, gethan, gelitten, ſo
zueignen, als wenn es uns allein gehore, das bringt eine
vollige Seelenberuhigung. Dieſe Glaubenswahrheit wird

uns ganz ausnehmend ſchon in dieſer Kleidertheilung vor Augen
gehalten. Was wird doch ein jeder Kriegesknecht mit
dem einen Stuck des Kleides angefangen haben? Der
welcher den ganzen Rock bekommen, konte ſich doch da
mit einen Vortheil ſchaffen. Wie viel rufen Chriſtum als den
Herzog der Seligkeit an, ohne daß ſie ihn zugleich als ihren Pro
pheten erkannt, und ſich nach ſeiner Lehre bekehret haben?

2) Jn Anſehung der Lebenspflichten.
Wir ſehen daraus:

1. Alle, die bishero bey ihrem Chriſtenthume nur das
geſuchet, was zu dieſem Leben gehoret, ſollen dieſen ih
ren irdiſchen Sinn andern. Sie bleiben ſonſt dieſen Krie-
gesknechten ahnlich, und erhalten fur dies auſerliche Bekenntniß
ſeines Namens, auch uur emie ſo kleine Belohuung, die ihnen
noch dazu zu ihrer Verdamnis gereichet. Hatten dieſe Creutziger
des Heitandes ſich vor uhm medergeworfen, ihm ihre mehr als
Himmelſchreyende Schunld abgebeten, Gnade zu ihrer Bekehrung
verlanget, ſo waren ſie weiſe worden. So weiſe laſſet uns han—
delu. Er hat verhetſſen, er hat es an ſo vielen ſeiner
Nachfolger in der That erwieſen, daß denen, die am er
ſten trachten nach dem Reiche Gortes umd nach ſeiner
Gerechtigkeit, alles andere auch zufalle, Matth. 6133.

2. Unemigkeit um zeitliche irdiſche Guter, iſt Chri—
ſten ſo unanſtandig, daß ſie ja alles verſuchen ſollen, um
denſelben vorzukommen. Wir ſind ſchuldig zuvorderſt uns
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ſelbſt dafur zu huten. Wie nachdrucklich halt es uns Paulus vor,/

1Cor. 6,7. Es iſt ſchon ein Fehl, daß ihr mit einander
rechtet. Schuldig zu ſorgen, daß nicht nach unſerm Tode uber un
ſere Verlaſſenſchaft dergleichen entſtehen moge. Es iſt in dem Be

fehle Gottes enthalten, Jeſ. 38,1. Beſtelle dein Sauß.
3. Alles was Chriſtus gelehret, hat er mut ſeinem eig

nen heiligen Exempel beſtatiget. Hier, ſeinen Ausſpruch:
Matth. 5/ 40. So ſemand mit dir rechten will und deinen
Rock nehmen, dem laß auch den Mantel.

4. Den Sinnden Hiob t,21. Salomo Pred. 5,14. Paulus
1Tum. 6, v. 7. von ſich blicken laſſen, den hat Chriſtus am
Creutze, auf eine unendlich hohere Weiſe, vor dem Ange
ſichte alles Volkes geoffenbaret. Aus unſerm Leben muſſen
auch Proben davon hervorleuchten.

5. Mluſſen wir geſtehen, daß es eins der groſten au
ſerlichen Leiden ſey, was Jeſus bey Theilung ſeiner Blei
der ausgeſtanden, ſo ſind wir auch verpflichtet, aufs
ſorgfaltigſte alle die Snde zu vermeiden, die er dadurch
gebůſſet hat: Misbrauch der Kleider, Unbarmherzigkeit gegen
Hurftige und Geplagte, Anhauglichkeit an das irdiſche.

6. Sie ſind nicht von der Welt, gleichwie auch ich
nicht von der Welt bin. Als ſolche ſtellt Jeſus ſeine Juuger
dem himliſchen Vater vor, Joh. 17, 16. Wohl uns, wenn er
erkennet, daß wir auch ſolche ſind. Das muſſe man uns aber
nicht nur in Kleidung, ſondern auch in unſerm ganzen
auſerlichen Verhalten anſehen konnen, daß wir uns die
ſer Welt nicht aleich ſtellen, daß wir uns von der Welt
unbefteckt behalten.

Anwendung.
M Hat uns Jeſus die Kleider des Heils ſo theuer erworben, ſo

ware es eine Schande, wenn auch nur ein einziger unter uns ware,
der noch nicht recht wuſte, welches dieſelben jeyn, und wie hoch wir
ſie zu ſchatzen haben. 2) Noch ſtrafbarer wurden wir werden, wenn
wir verziehen wolten, dieſelben zu eigen zu begehren und anzuneh—
men, da ſie uns allen beſtimt ſind. 3) Wie gttroſt wird unſer
Herz werden, wenn uns dieſelben als ein lieblich Looß zufallen, wenn
ſie uns als ein ſchon Erbtheil worden ſeyn, wenn wir aus innerlicher

Empfindung ſprechen konnen, Jeſ. s1, 10. Jch freue mich im
Serrn u. ſ. w. 4) Alsdenn haben wir nur taglich an die War

nung und Verheiſſung zn gedenken, Offenb. 16, 15. Selig
iſt, der da wachet, u. ſ. w. und ſie zu bewahren.
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XIX.

Am Sonntage Palmarum.
Noch mehr als eigne Noth, nimt im Gefuhl der Schmerzen,
Der treue Menſchenfreund ſich freinde Noth zu Herzen.

Er hat die Seinen noch im Tode ſelbſt bedacht,
Auf ihn werft glaubig hin, das, was euch Sorgen macht:

Was jetzt nicht ſichtbar iſt, wird kunftig noch erſcheinen
Der feſte Grnnd iſt ja: Mein Gott kennt ſtets die Sei

neti.Vorbereitung.
—Wie ſeelig ſind wir nicht, wenn wir Jeſum Chriſtum im

Glauben und Gehorſam annehmen? denn ſeine Liebe
We er die Seinen geliebet

 iſt eine Liebe bis an das Endr, und ohne Ende. Wie

ren, ſo liebte er ſie bis ans Knde. Joh. 13, 1. Wo mag man
viel Frennde finden, die einander his in den Tod getreu ſind, da die
meiſten Freundſchaften mit den gehennen Vorbehalt geſchloſſen
werden, ſie wieder aufzuheben, ſo hald der Eigennutz davon nichts
weiter zu hoffen hat. Aber wenn es auch Freunde giebt, die bis in
den Tod einander lieben, ſo hebt doch alsdenn dieſer chren Umgang
auf, und zerreißt die Bande der Freundſchaft. Aber Jeſus iſt der
allerbeſtandigſte Freund. Ueber Tod, Grab, und Werweſung hin—
aus dauert die gnadige Zuneigung unveranderlich fort, womit er
Seelen umfaßt, die ſich einmal an ihin ergeben baben. Auch die
Schwachheiten und oftmaligen Uebereylungen, dee er an ihnen
wahrnumt, mogen ſeinen Liebesſinn nicht andern. Jeſ. a2, 3. Und
wo uns ſonſt alle Welt verlaßt, oder uns doch nicht helfen kann, am
Eunde dieſes Lebens; da wird inſonderheit ſein Beyſtand kraftig/
und ſeinr Liebe recht treu befunden. Unter den Anfalſen des Todes,
iſt er ihrer Seele nahe; ſie zu erloſen von allem Uehel, und in eine
Herrlichkeit einzufuhren; die voll unausdenklicher Guter und Freu—
den iſt, damit Glaubige alsdenn der Liebe ihres Heylandes recht
froh, und in vollkommenſter Maaße ſollen theilhaftig werden.

Auch noch am Creutze hat der hochzupreiſende Seeligmacher
ſein Liebes.Hertz alſo zu erkennen gegeben. Seine Zartlichkeit gegen
die Seinen verdoppelte ſich gleichſam, da er nun von ihnen ſcheiden
ſolte. Da er ſelber die Welt nunmehr verließ, ſo blieben die Seini—
gen nvch in der Welt zuruk. Dies machte ihn deſtia mehr beſorgt;
dies drung ihn deſto eifriger, ſie zu getreuer Aufſicht der allwalten
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74 Am Sonntage Palmarum.
den Vorſehung zu empfehlen; aber auch die ordentlichen Mittel
zu ihrer Verſoranng zu Hulſe zu nehmen.

Text. Joh. 19, 25-27.
Vortrag.

Die Vorſorge Jeſu fur die Seinen im Tode.
1. Eine beſondre Probe davon. War die Verſamlung der

Gottloſen und die Zahl der Spotter unter dem Creutze Jeſu groß:
ſo finden wir doch auch dabey ein kleines Hauflein der Gerechten.
Drey Marirn, die alle drey Bluts-Frundinnen des Goels waren,
hatten keinen Abſchen fur den abſchenlichen Orte, woJeſus geopfert
ward. Sieſfolgten ihm nach bis zum Creutz, und da die ubrigen
Verwandte nur von ferne ſtunden, da er ſchon geſtorben war; ſo tra
ten dieſe ſo nahe, daß Jeſus von Crentze herab mit ihnen reden
konte. So beſchamten dieſe ſchwachen Werkzeuge hie bey wei
ten an Großmuth die andern Junger. Sie blieben unter dein
Creutze ſo lange, bis daß er ſich doöllig verhlutete. Solch ein Exem
pel einer treuen Nachfolge Jeſu, hat der Geiſt Gottes nicht wollen
verſchwiegen laſſen; Wir lernen daraus, wie wir die; ſo uus
ſchwach ſcheinen, keinesweges ſollen geringe achten. Sie haben
vielleicht eine verborgene Starke. Wir ſehen aber auch hie die
unveranderliche Weiſe Gottes, welche dieſe iſt: auch nicht die ge—
ringſte Treue unbelohnet zu laſſen. Dieſe, die in trener Ergeben—
heit ihm bis ans Creutze nachfolgten; die waren es, die hernach
ai erſten die Freude ſeiner Auferſtehung genoſſen.

Wer kann die Pein der Scele ansreden, welche Maria bey dem

Anblik ihres am Erentz hangenden Sohnes empfaud? Sie ſahe
dem nun erblaſſen, der thre eintzige Stutze in Alter, ihr Troſt in
der Schwachheit war. Sie ſqhe alle ſeine Wunden; ſie konte ſeine
Gebeine zahlen, ſie konte bemerken, wie anaſtlich ſeine Bruſt ſich be

wegte, und wie ſchwer daß ſein Othem war. Sie horte, wie man
ihn ſpottete, und durfte nichts zu ſeiner Verantwortung ſagen.
Eine Peirn fur ein mutterlich Herz, die alles Grauſame in ſich faßte.

Wie erwieß ſich nun hier der ſterbende Erloſer gegen ſeine nach
ſte Bluts-Freunde? Er ſiehet ſeine Mutter mit hoidſeeliger Sorg—
falt an; mit einem Buik, der ihr die gautze Macht ſemer treneſten
Liebe empfinden ließ. Hatte ſie wollen etwas antworten, ſo hatte
ſie ſagen muſſen: Jch freue mich, und bin frolich uber deme
Gute, daß du mein Elend anſieheſt und erkenneſt meine
Seele in der Noth. Pſ. 31,8. Mun wendet er auch die lezte
Kraft der Zunge die an den Ganmen klebte, an, ſie einer ſchon ver-
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Am Sonntage Palmarum. 75
anftalteten Verſorgung auch in dieſer Welt zu verſichern. Pſ.22,
16. Da er ſeine Hande nicht mehr branchen kann, ſo winket er mit

ſeinen Augen auf Johannem, und ſpruht; Weib ſiche, das iſt
dein Sohn. Er veiſchont ſie mu dem Mutter Namen, um ſie
nichl ſeinen Feinden zu vertathen, und ihr mutterlich Hertz noch
mehr zu betruben. Er empfiehlt ſie ſeinem Junger, ohne ſie mit
Namen bekannt zu machen. So wenig hatten die Schrocken des
Todes uber ihn Gewalt, ihn außer Faſſung zu ſetzeu! Er leidet die
unausſtehlichſte Pein; er fuhlt den nahen Tod, und er erwriſet uoch

unverrukt eben die Majeſtat, und die Gegenwart des Ceiſtes, die
vorhin allenthalben an ihn hervorgeleuchtet hatte. O! wie haben
wir darum zu bitten, daß wir Ohnmachtige etwas Macht bekom
men, auch, wenn es treffen ſolte, unter Schmertz und Angſt unſer
Hertz vor Gott zu ſtillen. Pſ. 13112.

2. Eine herrliche Wurkung derſelben. Der Junger nahm
ſie von Stund an zu ſich. Er fuhrte ſte in ſein Eigenthuni, und
verſchaſte was zur Pflege, fur eine ſo gottſeeelige und genugſame
Perſon nothig war. Keinesweges hatte hiemit der Heyland ſeine
eigne Sorge fur Mariam weggeleget, daß er ſie Johannempfohl
ſondern nur Johaunem zu dem Werkzeuge vrrordnet, deſſen er
ſich in Verſorgung ſeiner Mutter bedienen wolte. Wieß er Ma—
riam auf Johannem; und Johannem auf Mamam: ſprach er zu
jener: Das iſt dein Sohn; und zu dieſem, das iſt deine Mut
ter: ſo wieß er auch beyden damit zugleich zu ihre Verſorgung
an. Der Herr iſt es noch immerweg ſelbſt, der da rerſoraet,
ernahrt, beſchirmet: aber Menſchen ſind die Mittelsperſonen,
er gebraucht ſie als Werkzeuge und Diener. O! wie wunderbar
ſorget der Herrt fur die Seinen, die in der Welt ſind, daß er in ih
ren kummerlichſten Umſtanden oft gantze fremde und unbekannte

Hertzen zum Mitleiden ruhrt, und emen Obadja ſendet. B. der
Kon. 18, 4. Auch den Reichen, aber harten alsdenn zu erwei—

chen, muſſen mancherley Umſtande, die wol zufallig ſcheinen, aber
ts nicht ſind, zuſamnmen treten. O! wer veiſteht das große Ge—
heimniß der Weit-Regierung, daß jeder Menſch ſo ernahrt, ſo
verſorgt, ſo beſchutzet wird; daß man alauben ſolte, jeder Menſch
ſey nur der runtzige, den Gott zu verſorgen habe. G faſſer
Troſt! der ſorgr und wacht, Fur inich der alle Melt ce
macht, Durch deſſen Wort die Simmel ſtehen, Am Areutz
wo er mein Seyl erwarb, Und fur die armen Sunder
ſtarb, Sat er der Mutter Noth aeſehen. Er ruft nur zu,
und troſtet nnch. Ich ſorge Armer! auch fur dich. Pſ0o. 18.
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Anwendung.

1) Der Sohn Gottes vergißt nicht, daß er der Sohn Ma—
riae ſey. Von uinigſter Dankbarkeit geruhrt, erſtrekt er ſeine ſorg—
faltige Liebe gegen ſie bis uber den Tod hinaus. Alſo iſt die unauf—
losliche Pflicht aller Kinder, ihren Eltern gleiches zu vergelten:
außer den ausdruklichen Gebote Gottes; außer den dazu ins Hertz
gepflantzten Trieben, auch durch dies Beyſpiel des Sohnes Gottes
noch mehr beſtarigt und gehetligt worden. Die Seinen alſo zu ver—
geſſen und zu verkennen; die uns Gott durch die Bande des Ge—
blutes empfohlen, was iſt das? Mehr deun unnaturliche Grau—

ſamkeit. tTim. 8, 4.2) Der erhohte Heyland beſizt auch noch jezt fur die leibliche
Nothdurft der Seinen, den ſelbigenkiebes-Eifer, den er hie in der
tiefſten Erniedrignng durch ein ſo denkwurdig Beyſpiel erwieſen.
Sein zweytes Wort am Creutz, iſt ein Wort fur euch, ihr Verlaſſe—
nen in der Welt! Otroknet die Thranen von euren Augen; dampfet
eure Unruhen, hebt das Haupt empor, Betrubte undBekummerte!
hier iſt euer Erloſer, der an euch denket, wenn ihr von aller Welt
vergeſſen werdet. Sein gantzes Hertz iſt ja voll von uns, voll von
Auſtalten, von Sorgen, von Bemuhungen, wodurch unſer ewiges
Heyl befordert werde. Wol euch, die ihr alſo geſinnet ſeyd:
Mieine Augen ſehen ſtets auf den Zerren. Pſ.25, 15.

33/ 18. Von der bisherigen Zeit eures Lebens werdet ihr ſchon
viele Proben einer unvergeßlichen Liebestreue Jeſu anfuhren kon
nen: und von der Zukunft durft ihr im Glauben hoffen.

Sem Abend ſorgt fur mich; wie wird er nicht am Morgen,
Der frohen Ewigkeit, auf Zwn fur mich ſorgen?
3) Wir machen bey nochmaliger Erinuerung der Anfangs—

worte, den Seufzer emes frommen und hochverdienten Lehrers,
(Chriſt. Seriver) zu den unſrigen. Kines bitte ich mein Va
ter, laß mich doch in meinen Lezten wiſſen; daß du mich
je und je gelieber, und laß mich memer Bindſchaft und
himliſchen Erbes verſichert, fröhlich von hinnen ſcheiden.

Laß mich deme Liebe ſchmecken,
Und die Guter jener Welt:Oder wenn auch Furcht und Schrocken

Mich zu Zriten uberfallt;
O ſo ſchaffe mir dein Blut
Em in rechten Freudenmuth
Daß ich meinen Troſt im Glauben
Mir von niemand laſſe rauben.
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XX.

Am Montage nach Palmarum.
Ein Morder fuhlt die Schuld, und Todesangſt am Hertzen

Er fleht dich Heyland! an, und du erhorſt ſein Flehn.

Der andre laſtert noch bey großten Leibesſchmertzen,
Mit Schrocken ſiehſt du ihn vor Augen untergehn.

Geirechtigkeit und Heyl, Vergeben und Verdammen,
Komt Herr! wie jeder will, bey deinem Creutz zuſammen.

Vorbereitung.
1 iner wird angenommen, der andre wird verlaſſen
W werden. Luc. 15 22. So, verkundigt der HeylandC

Er fand in dieſer Stadt Feinde, und Freunde ſeiner
Lehre. Nothwendig muſte alſo das Schikſaal getheilt ſeyn, daß
weunn jene verlohren giengen, dieſe zum Leben erhalten wurden

Die Zeiſtoörnng Jernſalem war ein Vorſpiel und Bild von dem
Ende der Welt. Daher finden wir in ſolcher Beziehnng eben
dieſe Worte Matth. 24/ 4O. Beny der grioßen Scheidung,
die alsdenn vorgehen ſoll, wird es gewiß ſehr was Haufiges ſeyn,
daß Menſchen, die hier in der Welt in mancherley Betrachtung
ſehr nahe geweſen, dort von einander unendlich weit, und das
auf ewig werden abgeſondert werden. Vedenkliche Wahrheit;
wo man eine vertraute und jezt genan verbundne Verſammlung
von Verwandten und Frennden ſichet; und man erwagt, wie
ungleich vielleicht ihr Schikſaal in jener Welt ſeyn mogte. Der
eine durfte wol verlaſſen, und der andre nur angenommen werden.

Doch dieſe Scheidung heht ſich ſchon auf den Grentzen der
Ewiukeit an Wie verſchieden iſt der Ausgang der Sterblichen
aus der Welt, uur ſchon in Anſehnng der anßerlichen Umſtande!
Aber der hochſte und wichtiaſte Unterſchied, komt darauf an;
wie der abgeſoderte Geiſt in jener großen Werſammlunag der Gei—
ſtrr aufgenvmmen wird; und in der Recheuſchaſt beſteht, die er
vor dem Throne des Ewigen abzulegen hat. Die beyden Scha—
cher, die am Crentz dem Erloſer zur Seite ſtarben, ſind davon ein
merkwurdig Denkmahl. Hier ward der eine verlaſſen, und
der audre angenommen.

F 5 Text.
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78 Am Montage nach Palmarum.

Vortrag.
Anfalle der Laſterung, die Jeſus auch noch am

Creutz von einem Uebelthater erdulden muß.

1) von wem kommen ſie? Von einem Morder. Jeſus
ſtand nicht allein eine den gottloſeſten Boſewichtern beſtimte Stra
ſe aus, ſondern er muſte ſie auch in der Geſellſchaft zween der
ſchandlichſten Urbelthater erdulden. So vollkommen wurde die
Weiſſagung erfullet. Jeſ. 53, 12. Fr iſt unter die Uebel—
thater gerechnet. Aber zu eben der Zeit, da er hier hieng, war
er der vollkomne Hoheprieſter des N. T. Ebr.7 23. Er verheiſſet
dem busfertigen Schacher das Paradies; und beſtatigt dem Glau
ben deſſelben, daß er ein Reich habe, daß er nun bald einnehmen
werde. Aber der andre ſchmahet ihn. Dieſer elende und ver
ſtokte Sunder hatte vermuthlich einige Erkenntniß von Chriſto.
Jn den lezten Augenblicken ſeines Lebens, ſahe er den, von dem
er ſonſt wol mogte gehort haben. Er ſelbſt befand ſich in dem al—
lerbetrubteſten Zuſtande. Er fuhlte Todespein am Leibe, Gewiſ—
ſens-Angſt in der Seele. Dennovch blieb er in ſeiner Bosheit, ja
er trieb ſolche aufs hochſte. Die Zunge blieb ihm allein noch ſrey/
und ſo braucht er dieſe, die Unſchuld zu laſtern.Anmerk. So ſind auch die ſchwerſten Straſen oft nicht ver—

mogend den Menſchen im Grunde des Hertzens zu beſſern. Jer.
5/ 3. Sie benehmen die außerliche Macht Boſes zu thun; aber
der Wille und die Luſt zum Boſen, dauert nach wie vor, in dem
Hertzen fort. Sollen Strafen zur grundlichen Beſſerung des Ge
muthes fruchten, ſo muſſen ſie mit der Gute abwechſeln. Große
und unerforſchliche Weisheit des Allerhochſten! wenn er unter
den empfindlichſten Trubſalen doch immer einige kinderungen und
Erquickungen ſchenket; und alſo Gute nnd Eruſt, Zuchtigung und
Wolthat mit einander gar wunderbar verſetzet. Hab. 4 2.

2) Weorin beſtanden ſie? Er ſchmahte Jeſum, und die Wor
te womit er es that, waren dieſe: Biſt du Chriſtus, ſo hilf dir ſel
ber und uns. Es war eben das, was er von den vorubergehenden
Spottern gehört, und aufgefangen hatte. Er ward von dem
Exempel anderer, die laſterten, und damit, wo moglich, dem Hey
land keme gute Todeszubereitung zulaſſen wolten, verſuhrt. Er
ahmte nach, aus heilloſer Frechheit zu ſundigen. O! heftiges und
geſchwindes Gift der boſen Exempel. Verluhren und ſich verfuh—
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ren laſſen, iſt das Berderben der Welt. Er beurtheilte Jeſum
nach ſich ſelbſt, und zweifelt gar nicht daran, er muſte ein Betru—
ger ſeyn, daß er ſich vor den Welt-Heyland ausgegeben, und ſich
ſelber nicht helfe. So ſind die Urtheile der Welt beſchaffen. Die
ſelbſt arg ſind, denken allemal das ſchlimſte von andern. Germge
Vermuthungen gelten als Beweiſe. Joh. 9, 2. O wie oſt ver
rathen wir milt unſern Urtheilen uber andre, unſern eignen Her—
zenszuſtand. Aber, indem daß ihm der Tod herzu eylete, noch
andre anzugreifen, und ſeine Augen von ſeiner eignen Strafe
abzukehren, das war gewiß die unbegreiflichſte Bosheit.

Anmerk. Das Wunderbare in der Erloſung, iſt zu allen
Zeiten der ſchwachen Vernunft eine Gelegenheit zum Aergerniß,
und ein Stein des Anſtofſes geweſen. Dies aber iſt das Wun
derbare: Der Ewige und Allmachtige wird elend, damit er fur
die gantze Welt eme Errettung ans dem Elend veranſtalte. Er
laßt ſich in die tiefſte Niedrigkeit herab, und wird hulflos, damit
er zu allen Zeiten ein allgenugſamer Helfer ſeyn konte, und ein
Zerr, reich uber alle die ihn anrufen. 2. Cor. 8, 9. Rom.
10, 12. Woran ſich alſo der Unglaube ſtoßt; das iſt fur den
Glauben ein Grund des Troſtes, eine Quelle der Freudigkeit.

Jeſ. 351 4.3) Wie wurden ſie wiederlegt? Der andre ſtrafte ihn
und ſprach: Und du furchteſt dich auch nicht fur Gott? So of—
fenbart ſich an dieſem deſto mehr die Kraft der bekehrenden Gna
de; je mehr an jenen die Gewalt der Sunde und der Verhar—
tung deutlich war. Er ſucht den andern durch eine nachdrukliche

Vorſtellung zu beſſern, und giebt ſeine Befremdung zu erkennen,
daß er in der hochſten Pein, eine ſolche Bosheit ſich noch unter
ſtehen konne. Und zwar wir ſind billig darin; wir em
pfahen was unſre Thaten werth ſind. Das iſt die rechte
Art der Demuthignng vor Gott; wo der Menſch in ein unpar—
theyiſch Selbſtgericht uber ſich eingehet. Cor. 11, 31. und
das Urtheil Gottes gerecht preiſet, Dieſer aber hat nichts
Ungeſchiktes gehandelt. Das war ein Zeugniß zur Ehre
Jeju, zur Zeit ſemer außerſten Verunehrung. Es iſt eine of
fenbare Beſtrafung des ungerechten Verfahrens mit Jeſu, im
Augeſichte derer, die alles angeſtiftet hatten. Hernach thut er
durch eine demuthige Bitte noch deutlicher ſeinen Glauben kund.
Berr! gedenke an mich, wenn du in dem KReich kouiſt.
Er erkennet Jeſnm fur den, in deuen Hand es ſtehe, ihn ewig
jeelig zu machen. Jeſ. 45/ 22. Er erkenuet, daß alles auf ihn

an
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ankomme. Er traut es auch ſeiner erbarmenden Liebe zu, nach
welcher er ihn ſo gar fur ſeme Morder bethen gehort. Und
durch den kurtzen Ausdruk: Gedenke an mich, zeigt er ſeine
Gelaſſenheit, wie er nichts vorſchreibe, ſondern alles nur ſrinem
Erbarmen anheim ſtelle.

Anwendung.

1) Wenn der Nienſch ſtirbet, ſo wird er inne wie er
gelebet. Sir. 11, 28. Der eine Miſſethater, der laſternd
uarb, war ohne Zweifel in ſeinem boſen Weſen alt geworden.
Die Bosheit bewieß alſo auch unoch in den lezten Augenblicken
ſeines Lebens, ihre Gewalt an ihm. Hier iſt ein Bild, woran
wir ſehen konnen, wie der Tod mit dem Leben ordentlich eine
Gleichheit zn haben pflege. Jm Tode empfindet der Glaubige,
was es fur ein Gluk ſey, in dem Wegen der Gottſeeligkeit treu
gewandelt zu haben: und der Unglaubige wird von allen Qua
len eines verdammenden Gewiſſens uberfallen; und kann in den
Zerſtreuungen des Lebens, worm er ſein aufgewachtes Gewiſſen
ſonſt betaubte; keine Einſchlaferung mehr finden. Jeſ. 5516.

2) Der busfertige Schacher huldigte zu dem Creutz Jeſu
Chriſti, als zu ſeineni Gnaden-Throne. Hier ſahe er Jeſum unoch
in ſeier außerſten Niedrigkeit mit den Augen ſeines Leibes: er
wunſchet ihn dort in ſeiner Herrlichkeit zu ſehen. Er wolte gern
da ſeyn, wo Jeſus ſeyn wurde. Nehmet, o Chriſten! den Seuf—
zer, und das Bekenntniß dieſes busſertigen, und leget ihn nieder

zu den Fuſſen Jeſu Chriſti. Jeſus iſt nunmehr in ſeinem Reich,
und theilt die die groſſen Seegen ſeiner Erloſung noch immer
unaufhorlich aus. Gebt ihm die Ehre, durch busfertiges Er
kennen der Sunde. Gebt ihm die Ehre, zu glauben, daß er
wolle und konne ſeelig machen immerdar; die durch ihn zu
Gott kommen. Ebr.7/ 25. Saat ihr: Gedenke mem!

ſo antwortet er: Siehe! in die Zande habe ich dich
gezeichnet. Jeſ. 49/ 16.

Vor der Predigt 153. O Velt! ſieh hier dein Leben.
Nach der Predigt Zzo6. v. 6. Zwar in deines c.
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XXI.

Am Dienſtage nach Palmarum.
Laß uns nach unſerm Heil, ſo ſehnlich laufen, eylen,
Als du Herr willig biſt, uns ſolches mitzutheilen.

Dir iſts, als fehlte viel, was dich pflegt zu erfreun,
Weunn es an Secrlen fehlt, die Heylsbegierig ſeyn.

Lehr uns o Jeſu! dich nur eintzig zu begehren,
Gewahr uns, was kein Menſch, noch Engel kan gewahren.

Vorbereitung.
 nſer Heiland hat in den Tagen ſeines Fleiſches ſein Ver—

langen nach der Seeligkeit der Menſchen, mehr als auf
u ten, Joh.

n eine Weiſe ſehr deutlich an den Tag gelegt. I) MitWor

thue den Willen des, der mich geſandt hat, und vollende
ſein Werck. Der Wille Gottes war, daß er ſollte die Menſchen
zum Glauben an ſeinen Namen bringen, und durch den Glauben
ſeelig machen. Dieſen vollbrachte er taglich, indem er lehrte,
und ſo hungerte ihn taglich nach der Menſchen Seeligkeit. Eben
das bezeuget er, Luc. 22, 15. Jhm verlanget nicht anders, auch
ſo gar durch Leiden uns Menſchen die Seeligkeit zu erwerben,
als wenn uuſre Seeligkeit einen Theil ſeiner Seeligkeit ausmach
te, oder als wenn ſeiner Herrlichkeit etwas abgienge, wenn wir
nicht mit ihm daran Antheil hatten. 2) Jn der That, ſo oſt er
ſich bereit ſinden ließrdenjenigen, die ſeine Hulfe in leiblichen No
then begehrten, ſogleich ohne alle Verzogerung zu willfahren, und
ſie von der leiblichen Hulfe, auf die ihnen noch nothigere geiſtliche
Rettung zufuhren. Dieſes Verlangen behielt er auch am Creutze,
und konnte es nicht verſchweigen. Das werden wir heute von
ihm vernehmen, denn Johannes berichtet uns:

Text. Joh. 19, 28-29.
Vortrag.

Des ſterbenden Jeſu Verlangen nach aller
Menſcheu Heil.

1) Aus was vor einem hertzen es entſtanden, nehmlich:
1) Aus einem ſolchem, das gewiß uberzeugt war, daß

alles vollbracht ſey. v. 28. Woher hatte er dieſe leberzeugung?
1) aus der Schrift. Denn weunn der Meßias Pſ. 69/ 22. ſeinen

groſf-
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großen Durſt und das ſchlechte Labſal in ſelbigen beſchrieben hat,
ſo redet er hernach von keinem Leiden mehr. So war es demnach
das letzte vor ſeinem Tode. 2) Hernach war er ſich auch bey ſich
ſelbſt bewuſt, daß die ubernaturliche Betrubniß, die ihn am Oel
berge uberfallen, nnnmehro aufange, aufznhdren. Er ward auch
darinnen als ein ander Menſch erfunden. Denn unter den heftig-
ſten Beangſtigungen der Seelen und Schmertzen des Leibes, wer
den wir des Hungers und Durſtes nicht gewahr. Wenn ſich aber
dieſe endigen, ſo ſpuren wir insgemem einen ſehr ſtarken Durſt.
Den empfand Jeſus auch. Er erkannte aus dem Aufhoren ſei—
ner Seeleu-Noth, daß Gott ſein Angeſicht voller Gnade zu ihm
wende. Nun durſtete ihn. So wahrhaftig und naturlich dieſer.
Durſt war, ſo wahrhaftig und ſehnlich war auch ſein Verlangen,
nach der Menſchen Seeligkeit, um welcher Willen, er ſo viel er

duldet hatte.2) Aus volligen Vertrauen zu Gott, daß er mit dem,
was er bisher fur uns gethan und gelutten, vollkommen
zufrieden ſey Deswegen berichtet uns Johannes ansdruklich,
er habe dieſes Wort geſprochen: Daß die Schrift erfullet
wurde. 28. Wir ſollen die Schrift Altes und Neues Teſtaments/
und inſonderheit alle Furbilder und Weiſſagungen in derſelben
durchgehen, aufs genauſte bemerken, was Chriſtus leiden ſollen,
hernach in der Geſchichte ſeines Leidens zu ſehen, ob nicht alles in
allen Stucken an ſeiner Perſon erfullet ſey; alſo, daß es auch
nicht an einem eintzigen fehle. Finden wir dieſe Erfullungen, ſo
bleibt nichts ubrig, als daß wir glauben, Jeſus ſey Chriſtus der
Sohn Gottes, und daß wir durch den Glanben das beben haben
in ſeinem Nahmen. Aus einem ſo getreuen Bertzen, welches
Gott dem Vater ſchon damals aile Sunder in ihren geiſt-
lichen Elende darſtellete und von ihmbegehrte, ſich ihrer
Seelen hertzlich anzunehmen, datfz ſie nicht verdürben.
O was iſt das vor eine Liebe! Chriſtus ſprach damals, und ſpricht
noch jetzo zu Gott: mich durſtet: Nach dem Heil ſo vieler Un—
wiſſenden, daß ſie mogen reichliche Unterweiſung bekommen, von
der Erkenutniß des Heils und derſelben Folgen. Mich durſtet
nach dem Heil ſo vieler Boshaftigen, die die Wahrheit in Un
gerechtigkeit aufhalten, daß ſie mogen ablegen die Wercke der Fin—
ſierniß, und anlegen die Waffen des Lichts. Mich durſtet nach der
Seeligkeit ſo vieler Schwachglaubigen, daß ja keiner derſelben
umkomme, um welchesWillen ich doch geſtorben bin. Rom. 14/ 15.

3) Aus einem ſo reinen Eifer, der nichts ernſtlicher
cchuch
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ſuchte, wunſchte und erwartete, als den letzten und hoch
ſten Endzwerk des Erloſungs-Werks. Die verherrli—
chung des Namens Gottes durch ſeinen Sohn und ſein
Leiden. Darum hatte er kurtz vor dem Anfange ſeines großen
Leidens ſeine Augen gen Hinimel aufgehoben: Vater! die
Stunde iſt hie, daß du deinen Sohn verklareſt, auf daß
dich dein Sohn auch verklare. Joh. 17, 1. Darum bat er
auch jetzo bey dem nahen Veſchluſſer deſſelben. Mochten wir doch

lebendig einſehen, daß die Verklarung Chriſti bey uns und in uns,
auch unſre Verklarung bey ihm in der Ewigkrit ohnausbleiblich
nach ſich ziehen werde! Mochten wir doch eyfrig werden,
dieſelbe in unſerm gantzen Leben uber alles zu ſuchen.

4) Aus einer kindlichen Liebe, nun bald durch den
Tod zu ſeinem Vater zu gehen, von welchem er auscte—
gangen war. Je mehr ſein Ende herbey nahete, deſto mehr ſch
nete er ſich nach demſelben, und damit zugleich nach der Vollendung

des großen Erloſungs-Wercks: Wie einen Streiter nach dem Sie
ge, einen Pilgrim nach ſeinem Vater-Lande verlanget. Damit hat
er das Verlangen, mit welchem ſich die Glaubigen nnter ihrem Lei—
den, auch bey ſich ſelbſt ſehnen, und warten auf ihres Leibes
Erloſung. Rom.7, 23. mcht nur geheiliget, ſondern ihnen auch
durch ſein Beyſpiel die Gewisheit ertheilet, daß er es ſtillen wolle.

2. Was es bey uns vor eine Kraft haben ſolle. Es
muß uns antreiben:Unſer mangelhaftes verlangen nach unſrer eignen
Seeligkeit zu erkennen und zu verbeſſern. Es durfte wol
nicht moglich ſeyn, einen Menſchen zu finden, bey dem ſich niemals
die Begierde regen ſollte, ewig ſeelig zu werden. Aber ſie wird we
nigſtens 3 Fehler haben, die ſie ſo ohnmachtig machen, als wenn ſie
gar nicht da ware, oder ſich niemals regte. Sie regt ſich zu
ſchwach. Sie verfallt auf unzulangliche Mittel. Sie iſt anch bey dem
Gebrauche der zulanglichen nicht anhaltend und beſtandig. Die Leh
re Chriſti, alles, was wir von ſeinen Leiden vernehmen, und
vornehmlich ſein Verlaugen nach unſerm Heil, muß alle dieſe
Fehler bey uns aufheben.

2) Auf dieſe Wurkung wird ſogleich eine andre folgen, daß
wir Verlangen tragen, das wahrescil andrer neben uns zu
befordern. Dazu iſt uns Weisheit nöthig. Chriſtus hat ſie uus
auch durch dieſes ſein Verhalten zuwege gebracht. Wollen wir zu
weilen in Ausubung dieſer Liebe mude werden, ſo muſſen wir uns er—

innern, was er an uns gethan, und uns dir Bewegungs-Grunde vor
halten, womut er und ſeinr Apoſtel uns dazu ermahnen. 3)
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3) Hat uns derHeiland durch Paulum befohlen, Rom.t2, 20.

ſo nun deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn, durſtet ihn, ſo tranke
ihn, ſo hat er auch dieſes zu mehrmahlen ſelbſt gethan. Waren
es nicht Feinde genung, die er in der Wuſten 1Cor. 10/ 3. 4.
auch geiſtlich ſpeiſete? Daß unter der gooo. und 4000 viele
ſeine Feinde blieben ſind, iſt außer Zweifel. Solte es dahero un
gewiß ſeyn, ob wir unſre Feinde gewinnen mochten, genung,
wenn wir Ehriſto hierinnen nachgefolget ſind.

4) Die Welt gab Chriſto Eßig mit Gallen vermiſcht.
Wenn wir ihm angehoren, ſo wird ſie auch die Wohlthaten, die
ſie uns erweiſet, wo nicht mit vieler, doch mit einiger Bitterkeit
vermiſchen. Er durſtete auch nach der Seeligkeit derer, die, die
ihm alſo begegneten. Wir wollen ihm auch darinnen ahnlich werden.

5) Entweder wir ſind nicht Chriſti Junger, oder wir maſſen
durch ſein Verlangen nach unſrer Seeligkeit bewogen ſeyn, einen
doppelten Durſt, den er hat, zu ſtillen: Unſre Seeligkeit eintzig
und allein bey ihm ſuchen: ihn zu tranken in ſeinen durſtigen Glie
dern. O wie wird uns das erfreuen, wenn wir untet denen ſeyn
werden, zu welchen er ſagen wird: Jch bin durſtig geweſen,
und ihr habet mich getranket.

Anwendung.
1) Wenn uns alle nnſre Sunden betruben, die auf Ehriſto

gelegen, ſo muſſen uns auch die zu Hertzen gehen, die ihm einen
ſo qualenden Durſt verurſachet. Wir haben Gott die lebendige
Quelle verlaſſen, Speiſe und Tranck gemisbrauchet, mit der
Zunge mehr als mit einem Gliede geſundiget. Das das muß
eine gottliche Traurigkeit in uns wurken.

2) Dieſe wird ſich dadurch in uns kraftig erweiſen, wenn ſie
uns allen Durſt nach eiteln und ſundlichen Ergotzungen vertreibet.
Sie konnen unſer Verlangen uicht ſattigen. War Jſrael ſatt,
da ſie Ueberfluß von Fleiſch bekamen? Hatte Haman Ehre ge
nug? Zachaus war reich: ward ſeine Seele ruhig, ehe er in die

Gemeinſchaft Chriſti trat?
3) Wird unſer Verlangen Zachai Sehnſucht ahnlich ſeyn, ſo

werden wir Chriſtum bitten, daß er uns lebendiges Waſſer gabe.

Joh. 4, 20.4) Dieſes wird uns hier ſtarken, laben, aufrichten, und wir
werden erfahren, daß uns Jeſus in ſeinem Durſt das eintzige

Mittel erworben, die Bitterkeit des Todes zu vertreiben.
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XXII.

Am ſtillen Freytage.
Gott Lob! es iſt vollbracht: Der Held hat nun geſtritten;
Und fur die gantze Welt vollkommen ausgelitten.

Sein ſchwerer Kampf iſt aus: er ſelber iſt befreyt:
Er ſtirbt hinfort nicht mehr; es gilt in Ewigkeit.

O Heyl! dir muſte ja dem großes Werk gelingen;
Denn was fangt Gott wol an, ohn es nicht zu vollbringen?

Vorbereitung.

—Boca.“ werden: aber in dem Leben jener Welt, vermuthlich derniucht immer den hinterbliebenen Sterblichen offenbar

erſie Gegenſtand der Betrachtungen ſind, welche die ſeelig abge—

ſchirdenen Seelen haben, und andern Gerechten mitthrilen. Wird
doch au mauchen Gerechten das Leben des Geiſtes im Tode augen
ſcheinlich weit mehr offenbar; als es je ſonſt aeweſen: und da Glau
bige am lezten Ende, in einem außerordentlichen, noch mie erſahr—
nen Kampfe ſtehen, wer mag ſagen, was ſie alsdenn auch fur einen
außerordentlichen Beyſtand des Geiſtes, der ihrer Echwachheit
aufhilft, erſahren? Die Bemuhnug derer, iſt nicht vhne Sergen ge—
weſen, die eben darum die lezten Stunden glanbiger Kinder Got
tes, die in den Herren entſchlafen ſind, geſammlet haben. Man
lernet hier die mannigfaltige Weisheit, Trene und Erbarmung
Gottes, in den Fuhrungen aus der Welt; man hat Exempel vor
Augen, woran man ſieht, wie machtig die Kraft Gottes in derauſer
ſten Schwachheit ſey: man gewinnet alſo Hofuung, daß man ſelbſt
auch einmal die leiten Schritte der Wallfahrt durch dieKraftGottes
mit geſetzter Faſſung thun werde; man lernt aber auch aus die
ſen Exempeln, wie man ſich auf die große Veranderung zubereiten;
und gesen die Anfalle des lezten Feindes ruſten muſſe Ebr 13,7.

Aber, wo hat man das Ende eines Heiligen nut ſolchen Um—
ſtanden, und in ſolchen Folgen arſehen, als das Ende Jeſu Chriſti?
Deſſen lezte Stunden waren das Schrocken der lebloſen Scho—
pfung, die Verſohnung der Welt; die hochſte Anweiſung zur Tu
gend fur die Menſchen, und das beſte Vorbild unſers Todes.

Text. Joh. 19, 302 37.
Vortrag.

Die lezten Augenblicke des ſterbenden Mittlers.

G  Nach



86 Am ſtillen Freytage.
M Nach ihren Umſtanden. Was ſich mit dem Herren Him—

mels und der Erden an dieſem Tage begeben, das kann kein Ver—
ſtand ſaſſen Der vollkommenſte Vortrag von dieſer Begebenheit,
bleibt unvollkommen. Derjenige, der in der Hohe, Gott der Herr
war, der Unſterbliche, wird ſterblich. Derzenige, der andern das
Lebengiebet, verliehret ſelbſt ſein keben. Das Opfer wird amCreutze
vollendet; denn auf dieſen heiligen Altar ſpricht der Erloſer: Es
iſt vollbracht. v. zo. Dies ſagt ſein ſterbender Mund: Himmel
und Erde antworten, und die gantze Natur fangt an zu reden, da
ſich die heiligen Lippen ſchlieſſen. Alle Geſchopfe treten gleichſam
in einen Bund, dem ſiegreich ſterbenden Erloſer, uber die Vollen—
dung ſeies großen Werkes ihre Freude zu bezengen. Jn ſei
nem Tode hatte Jeſus mehr Gewalt als die Grosmachtigſten in
ihrem ganzen Leben. Die Erde erbebte, die Felſen zerriſſen, viele
entſchlafne Heilige ſahen wieder das Licht. Denn Chriſtus als der
Herzog der Seligkeit, muſte gleich im Anfang, nachdem er durch
Leiden vollendet war, ein Gefolge von Erloßten bey ſich haben, die
er in ſeie Herrlichkeit einfuhrte. Jetzt erkante man warum der
hoffende Glaube der frommen Water es ſo ſehr gewunſcht; daß ihre
Gebemte im Gelobten Lande ohnfern Jeruſalem ruhen mogten. Sie
freuten ſich auf die erſte Auferſtehung mit dem Meßia.

Jeſus verſchied v. zo. Seine Ruhe welche Ehre war, nahm
nun ihren Anfang. Jeſ. U1/ 10. Nach langer Qual verblutet,
verſchmachtend, erblaſſend neigte er ſein Haupt. Dies iſt der merk—

wurdiaſte Zeitpunkt, den die Welt je gehabt, ſo lange iie geſtanden.
Sein Tod war ein wahrhaftiger Tod. Leib und Seele wurden
vollig getrennet; ob er gleich der ubernaturlichſte und ungewohn
lichſte Tod war. Millivnen Menſchen ſterben und niemand mer—
ket darauf Jeſ. 571 1. Aber dannt aunf den Tod des hochſten Ko
nigs alles merkte, muſſen in allen ſeinen Reichen die großten Bewe
gungen entſtehen. Semn Tod war ein freywilliger Tod, Joh.
10/17 Erverſcheidet mit ubernaturlich ſtarken nnd lauten Ge
ſchrey. Er giebt damit zu erkennen, daß er noch Kraft und Starke
genug ubrig habe, noch lauger urder Welt zu leben. Allein er wuſte,
es ſey dem gottlichen Rathſchluß gemaß, nunmehr ſeine Seele von
ſich zu geben. Die Zeit des Abendopfers war vorhanden; und nun
opfert er ſich ſelbſt in ſenmem Tode. Er bewieß damit auch daß er
uber Tod und Leben ein Herr ſeh. Hier iſt zwar der Furſt des Le
bens erblaſſet, aber ſein Tod iſt lauter eeben. Sein Tod war rin
verſohnender Todn denn da er ſelbſt keine Schuld hatte ſo ſtarb er

fur ſremde Schulden. Glorreicher Sieg, der gottlichen Weishrit
uber die Auſchlage der Keinde Jeſu! Da ſie gedachten es boſe zu
machen, ſo machte es Gott gut; und richtete es ſo ein, daß der

une
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unſchuldige Tod eines Gerechten zu nuſrer Errettung und ewigen
Heyl ausſchlagen muſte. Rom. 5,10. 2Cor. 5/ 19.

2) Nach ihrer Anwendung, ſ) als eime Reitzung zur
Buſſe. Otheuer erloßte Seelen! hier erbliclet ihr den Sohn des
lebeudigen Gottes, unter den Strafen die ihr durch eure Suunden
verdienet hattet. Jhr ſehet ihn zwiſchen Himmel und Erde, und
mitten unter den Mordern hangen. Wie arbeitet nicht ſeine
Seele? Was mußer nicht fur Schmach ausſtehen? Unter wel—
chen Empfindungen erblaffet er vhnmachtsvoll? Flehen nud Rin—
gen, Schmerzen und Thranen koſtet es ihm eure Seele zu eridſen
Und ihr wolket fortfahren in euren Luſten, die ohnedem die Stohrer
eurer Wohlfart ſind? Jhr wolt ihm die neue Pein verurſachen,
daß ſeine ſchwere Muhe und unausſprechliche Arbeit um eure
Wohlfart ſoll verlohren ſeyn? Jſt doch die Erloſung Jeſn wurk—
lich das letzte, was Gotthat thun können, um Menſchen vor emem
Gericht zu bewahren, welches ſie ſonſt unvermeidlich uberfallen
muß. Ebr. 10,26. Vollet ihr auch dies Letzte nicht annehmen?
Wollet ihr das außerſte Rettungsmittel unkraftig machen, und eine
Gugade verſchmahen, deren Verluſt nicht erſetzlich iſt? Wie wud euch
das gereuen! wenn ihr dereinſt zumSchemel ſeiner Füſfe lirgen wer
det. Siehe ler konit, und eurce Augen werden ihn ſehen, und
ihr werdet unter die gecechnet werden, die ihn geſtochen haben,
und werdet vor ihn heulen. Offenb. 1,7. Treffet noch heute eine
Wohl, dir unvermeidlich iſt. Erwahlet eutweder Schrotken oder
Troſt ans bem Tode Jeſu zu haben. Erwahlt entweder unter dem

Zorur zu bleiben; oder durch busfertige Annahme der ſchatzbar—
ſten Erloſung, dem Heyland die laugſt gewunſchte Freude eurer
wurklichen Errertung zu machen. Blos die fur euch redende Stim—
mi des Blutes Jeſu, hat euch bisher noch Verſchonen ausgewur—
ke. Sonſt wurde die Menge, und die Schwere der maunigfalti—
gen Beleidigungen Gottes, und die ſo lange fortgeſetzte Verach—
tung des gnadigſten Erloſers, euch laugſt der ſtrafeuden Gerechtig
keit uberliefert haben. Jede Seele- die das erkennet, denke, ſeufze,
ſpreche: Schau her, hier iſt ein Armer, der Zorn verduenet hat.
Gitb mir o mein Erbarmer! den Anblik deiner Gnad.

2) Als eine Erweckung zum Glauben und zur Sei—
ligung. Gewinnet denn alle Freudigkeit, wozu der Tod Jeſu
und ſeine vollkomne Erldſung euch berechtiget, v demuthige See
len! Haltet ench dafur, daß ihr mit Chriſto geſtorben ſeyd, und
daß in ſeinem Tode das Recht zum Leben, euch unumftoößlich ge—
grundet worden. 2. Cor.5, 14. Fur euch hat er es vollbracht:
alles gelitten, was ihr hattet leiden, und alles gethan, was ihr
hattet thun ſollen. O ſauft erquickende Troſtung! Dein Sohn, o

G 2 Aller



38 Am ſtillen Freytage.
Allerhochſter! hat mich geliebet, und ſich ſelbſt fur mich dargegeben.
Gal. 2, 20. Er hat das Andenken meiner Schuld anegeldſchet,
meine Miſſethat getilget, nnd er ſelbſt iſt mein Friede. Kol. 1,20.
Es iſt wahr, daß noch Sunde in mir wohnet, aber der, welcher
mich richtet, betrachtet nuch, als ob ich ohue Sunde ware. Rom. 8,
34. Aber ſollte ich die unausſprechlichſte Wolthat, mit dem leicht-
ſinnigſten Undank belohnen? Solte ich dem Heyland, der dies Ver
ſchmachten, dieſe Todesangſt; dieſeBunden und Schmerzzen, dies
alles, in der Hofnung willig gelitten, daß ich dadurch Leben und vol
le Gnuge haben wurde, ſein Eigenthum verſagen? Mem Geiſtund
Leib ſind dafur ſein Eigenthum. 1Cor. 6, 20. Oſo nmnm dann,

Blutbrautigam, nimm hin mein gantzes Zertze,
Daß du ſo hoch, ſo theur erkaufet haſt.

Dir nun zu allen Gefallen zu leben, in neuen Trieben, die
gottlich ſind, dich zu lieben: in Meiden, in Dulden, in Verlangen
und Vertrauen; Dich uber alles unablaßig zu ehren, das iſt eben ſo

ſehr meine gerechte Verpflichtung, als meine hochſte Wolfarth.
3) Zur Befeſtigung einer lebendigen Hofnung. Mehr

als ein Menſch deuten und von der Barmhertzigkeit Gottes er—
warten konte, iſt durch die Erloſung Jeſu Chriſti erworben wor—
den. Hier in dieſem Leben, Beyſtand zum Kampfe wieder die
noch ſo oſt ich regende Sunde; Kraft zur Geduld innLeiden, und
gewine Ho nung eines herrlichen Wechſels aller Angſt, mit der un—
aufhorlichſien Freude. 1Petr. 4n13. Mein Hehland ſtarb in der
Mitte ſeiner Jahre; er gab ſein Leben in den Tod, da rs am beſten
und ertraglichſten war. Er ſtarb, da der Menſch die Schrocken des
Todes am heſtigſten empfindet, und am liebſten lebet. Von dem
fruhen Tode Jeſu, von ſeinem in der beſten Lebenskraft erduldeten
Sterben, wird nur Kraft und Beyſtand kommen, wenn ich die Welt
bald verlaſſen, und nicht viel Jahre mehr zahlen ſoll.ſo lange ich in der Welt noch leben ſoll, nicht mir felbit Ing ſer

Welt, ſondern blos demjenigen zur Ehre zu leben, der fur nns am
Creutze geſtorben und auferſtanden iſt, das bleibet mein einiges
Ziel. Bis zu dem Tage der Kronung, bis zu dem wurklihen
Eintrit in die Wohnung des Dreyemigen, ſoll dein Andenken o
Erwerber alles Troſtes und Seeligkeit, meiner Seele geſeegnet,
und dein Lob meinen Lippen allewege heilig ſeyn.

Wunderbare Liebe!
Die durch Blut und Wunden, Daß du dich
Die Verſohnung hatgefunden:  Haſt fur mich,

Nimmer will ich ſie vergeſſen,l Jſt mein eigen Leben.Wer kan deine Treu ermeſſen?! In den Tod gegeben.
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Alll tuijrtunt ulitt.Hilf Jeſu! hilf, daß wir ohn alles bange Ktancken,

An nuſers Grabes Gruft und Finſterniß gedeneken.
Mach uns von Todes-Furcht, durch die Verſichrung freyh,
Daß unſer Sunden-Heer, mit dir begraben ſey.

Leit uns bis in das Grab, gleich als zum Schlafen gehen:
Laß uns, wie du verklart, zum Leben auferſteheu.

Vorbereitung.
S oft wir Vegrabniß Chriſti gedencken, ſo oſtdencken wir an eine theure Wahrheit des Evangelui.

Dazu rechnet ſie Paulus t Cor. 15, 1. 2. A. Jch
erinnere euch aber des Kvangelti daß Chri

ſtus geſtorben ſey fur unſere Sunden, nach der Schrift,
und daß er begraben ſey, nehmlich nach der Schrift. Dieſe
hat uns theils in Vorbildern, theils in Weifſagungen davon un—
terrichtet. Jſt es aber ein Stuck des Evangeui, ſo muſſen wir es
uns auch auf eine Evangeliſche Weiſe zu Nutze machen. Das
wurde nicht geſchehen, wenn wir dabey nur erwagen wollten, wie
Gott ſeine Drohung Gen. 3, 19. Du biſt Erde und ſollt zur
Erden werden, an uns ſo gar genau erfulle. So gar Chriſtus
habe in die Erde gemuſt, ob er gleich darinnen nicht ſey zur Erden
worden. Allein wir, wir alle muſſen dieſe Drohung, dem Buch
ſtaben nach, an uns vollziehen laſſen. Wollten wir dabey ſtehrn
bleiben, ſo wurde das nur em geſetzlich Andenken des Begrab—
niſſes Chriſti ſeyn. Das ſoll aber nicht geſchehen, ſondern Gott
hat dazu uns ſo viel davon aufzeichnen laſſen, daß wir Erweckung,
Starkung des Glaubens, Zufriedenheit und Hofnung daraus zichen
ſollen. Auf dieſer Seite wollen wir es jetzo anſehen und anſtellen.

Text. Joh. 19, 38-42.
Vortrag.

Eine evangeliſche Erinnerung des Begrabniſſes Chriſti.
i. Aus den merckwurdigſten Umſtanden davon. Die

ſind alle theils in Weiſſagungen vorher verkundiget.
1) Die Gewisheit. Gott hat das Aufhencken an ein Holtz

unter den Juden, als eine Todesſtrafe vervrdnet. Der Vefſehl ſte—
het z B. Roſ. 21, 22. 23. Cmer, der auf ſolche Aurt getodtet
ward, muſte nothwendig auch an eben demſelben Tage abgenon—
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9o Am Ruhetage Chriſti.
men werden. Nicht allein das, er muſte auch in die Erde begra—
ben werden. Das Aufhencken ſtellte die Creutzigung Chriſti vor.
Ap. Geſch. 5,30. Das Abnehmen und Begraben, ſem Begrab—
niß. Da beydes ſo ſtrenge befohlen war, ſo inuſte es auch geſche
hen. Bewundert die Vorſorge des Hochſten! Die Oberſten und
das Volck hatten die Creutzigung ſo unbandig angefordert. Jetzt
muſſen ſie auch kommen und um die Abnehmung bitten.

2) Die Art ſeines Begrabniſſes. Sie iſt in der Weiſſa
gung Jeſ. 53, 9. beſchrieben. Und er iſt begraben wie die
Gottloſen, und geſtorben wie ein Reicher. Oder eigentlich:
Man hat ſein Grab zwar beſtellet bey den Gottloſen, aber er iſt
in ſeinem Tode bey einem Reichen erfunden worden. Der Hohen
prieſter Wille war, ihn auf dem Berge Golgatha mit den beyden
Schachern zu verſcharren. Aber Gott hatte ihm eine beſſere Stel—

le zugedacht. Ein Grab, das war nahe, es lag in einem Garten,
es war fremde, gehorte nicht Chriſto eigen, neu, darinnen noch
niemand gelegen, in einen Felſen gehauen. Er ward alſo im
Tode bey einem Reichen erfunden.

3) Die verwahrung des Begrabniſſes, hatte Gott in
der Geſchichte Daniels 6, 12. begreiflich gemacht. Dieſer Pro
phet ward in den Lowen-Graben geworfen, vor die Thur ein Etein
gelegt, den verſiegelte der Knig Darius mit ſeinem eigenen Rin
ge und mit dem Ringe ſeiner Gewaltigen. Hier verſiegelten die
Hohenprieſter das Grab. Matth. 27, 66. Due Allwiſſenheit Got
tes ſahe, daß Boshaftige den Leichnam Jeſu auch wol im Grabe
vernnehren wurden. Sie wuſte ſo wol durch die ausgebetene
Wachter, als auch durch die Verſiegelung des Stems Einhalt zu
thun. Sir ſahe, daß Lugen wurden anegeſtreuet werden. Auch
dieſe wurden zugleich eben dadurch unalaublich gemacht, damit
Chriſti Wort erfullet wurde, Pſ. 1619. Auch mein Fleiſch
wird ſicher liegen.

4) Der Vorzug vor allen Begrabnen. Den hat Chriſtns
ſelbſt durch den Mund Davids vorher verkundiget. Pſ. 16, 10.
Du wirſt meme Seele nicht in der solle laſſen, und nicht
zugeben, daß dem Setliger verweſe. Den hat er ſo voraus,
daß ihn niemals jemand vor ihm erhalten, und auch nach ihm kei—
ner erhalten wird. Wir ſterben, wir verweſen. Jedoch, iſt Chri
ſtus unſer Haupt, ſind wir durch den Glauben ſeine Glieder, ſo
iſt er der, welcher unſern nichtigen Leib vertlaren wird,
daß er ahnlich werde ſcinen verklarten Leibe. Phil. 21.

5) DieZeit, wie lange er in Grabe bleiben werde, iſt auf
eine recht ſonderbare Weiſ. vorher abgebudet. ZuerſtmderGeſchich

te
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te Jona2, 1. Matth. 12, ao. Dauſtoffenbar, daß er nur 3 Tage
initten in der Erde, oder in euem wohlverwahrten Grabe ſeyn ſolle.

2. Aus dem weiſen Rathe Gottes dabey.
1) Velches war deiſelbe, da er alles alis erfullete? Er warvon den Anſchlagen aller Menſchen, am meiſten der Femde Jeſu

unterſchieden. Die waren ja wol beſorat, daß es mit dem ge—
ereutzigten Leibern, nach dem Geſetze gehalten wurde. Aber dieſe
Sorgfalt kam nicht aus einem reinen lautern Eifer her, den Wil
len Gottes zu erfullen. Sie hatten zugleich ihre heimliche tucki-
ſche Abſichten Sie wolten Jeſum auch gern todt in ihrer Gewalt
behalten. Schmuckten ſie der Propheten Graber, ſo wolten ſie
auch dieſes Grab beſonders bezeichnen, und den Nachkommen als
ein Denckmal zeigen, was es mit Verfuhrern vor em Ende neh—
me. Wie dies nun Bosheit war, ſo trafen hier die gdttlichen Aus—
ſpruche ein. Jeſ 7, 10. Hiob 8, 13. Auch waren Gottes Ge—
dancken hier von den Gedancken der FrenndelChriſti unterſchieden.
Dieſe meinten ihm die letzte Ehre zu erweiſen. Aber Gott wolte,
ihre Hofnung, er werde Jſrarl erlöſen, ſolte nicht veraeblich ſetu.
Sie ſolten Gelegenheit bekommen, großere Proben ihrer Pflicht
an ihm zu offenbaren. Er wolte ſir und alle nach ihnen im Glau—
ben befeſtigen. Daher muß dieſes Begrabuiß

2) Die Wahrheit ſeines Todes beſtaticten. Nimmer—
mehr wurde Pulatus zugegeben haben, daß Chriſtus vom Creutze
wane abgenommen worden, wenn er noch gelebet hatte. Und er
gab es auch nicht eher zu, bis er davon uberzeuget war. Denn
Marens 15/ 44. 45. berichtet, daß er es vorher von dem Haupt
maun erkundet. So muß der Richter, der das Todes- Urtheil ge—
ſprochen, auch ein glanbwurdiges Zeugniß hinterlaſſen, daß ſein
Tod erfolget ſey. Daran war allen Glanbigen gelegen Wuſten
wir nicht, daß Chriſtus wurcklich geſtorben, ſo wuſten
wir auch nicht gewiß, daß wir wurcklich erloſet ſeyn.

3) Uns der Wegnehmung aller Sunden zu verſichern.
An eben dem Tage, da der Miſſethater an das Holtz gehencket
war, muſte er auch begraben werden. 5 B. Moſ. 21, 23. Jeſus
ward geheucket als ein Fluch. Galat. 3, 13. Er war geſtorbrn.
Er war abgenommen. So dunfte ſein Begrabuiß nicht außenblei-—
ben. An einem Tage hatte Satau die Sunde in die Welt gebracht,
an einem Tage welte ſieGott wieder tilgen. Zach. 3,9. Dau 9,24.

4) Die Wahrheit ſciner Auferſtehung außer allen
Zweifel ſetzen. Freunde und Feinde Chriſtij hatten ſein Grab
gennaſam verwahren laſſen, daß kein Menſch den allerheiliaften
Leichaam wegnehmen konte, Wo ſoll er denn nun hmlommen ſeyn?
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5) Sie herrlicher machen. Die Oberſten der Juden hat

ten vorher die Worte Jeſu Joh. 2, 19. nucht verſtehen wollen.
Munmehro geſtehen ſie ſelbſt, daß ſie ſolche wol verſtaunden. Setzet:
Jeſu Grab warr ohne Vorweltzung eines großen Steins, ohne
Wachter, ohne Verſiegelung geblieben. Wer ſolte den Richtern
und Feinden Jeſu ſeine Auferſtehnng kund gethan haben? Ehri—
ſtus ſelbſt, wolte in eigener Perſon aus gerechten Urſachen es nicht

thun. Der Predigt der Apoſtel und ihren Wundern, alanbten
ſie nicht. Den Hutern des Grabes muſten ſie auch wieder Willen
glauben. Auch das war eine geſetzliche Predigt der Auf—
erſtehung Chriſti, ſowol den Sohen-Prieſtern, als auch
den todlich erſchroeknen Krieges-Knechten. Soolte ſie
wol bey allen umſonſt geweſen ſeyn?

J

Anwendung.
Jeſus iſt begraben. Habt ihr ihn als den ewigen Sohn Got

tes, Schopfer, Erhalter aller Creaturen, als dem Erloſer des
gantzen menſchlichen Geſchlechts uberzeugend erkant, und daraus
erſehen, daß der gefalluen Menſchen Seelen-Schade, nur allein
von Gott, durch Gott, konnne geheilet werden? Habt ihr ſeine in
nerliche und außerliche Leiden, und den Gehorſam, den er ſemem
Vater bis zum Tode am Creutz gelitten, als die eintzige Gerech—
tigkeit, die vor Gott gilt, mit volliger Gewißheit des Hertzens ken
nen lernen und euch mit rechten Hunger und Durſt geſehnet, der
ſelben theilhafug zu werden? Habt ihr euch ſelbſt bey Gott, als
diejenigen, die ſeinem Sohn ſo viel Arbeit in ihren Suuden, und
ſo viel Muhe in ihren Miſſethaten gemacht, angegeben? Habt
ihr euch ſelbſt als ſolche, die ihm ſo viele und ſchwere Pein ver
urſachet, vor ihm angeklaget, und ihn angerufen, daß er euer
Hertz andern wolle? Seyd ihr in die Ordnung des Heils, mit
dem ſeſten von Gott gewurckten Voriatze eingetreten, dem aller—
vollkomnmenſten Exempel Chriſti beſtandig nachzufolgen? ſo wiſ—

ſet: ihr ſeyd mit Chriſto begraben, das heiſt: Jhr werdet vou
Gott ſo angeſehen, als wenn ihr ſelbſt alles gethan, was Chri—
ſtus gethan, alles ausgeſtanden, was Chriſtus ausgeſtanden,
ihr ſeyd gerechtfertiget. Saget euer Hertz: ich ſundige noch.
Die Schrift antwortet 1Joh. 2, 1. Ob jemand ſundigetec. Jch
habe allenthalben Trubſal. Paulus antwortet: 2 Cor. 4, 8. und
Petrus 1, 4. 1. 2. Jch muß ſterben. Hort abermal Paulum

2 Tim. 2, 11. Jch muß verweſen. Allein zu was
Ende? 1 Cor. 15, 42.

Ss )o sbo







oos 559 074






	Entwürfe zu heiligen Betrachtungen, welche in der gegenwärtigen Fasten-Zeit, über die Leidens-Geschichte des Erlösers, unter göttlichen Beystand sollen vorgestellet werden
	Vorderdeckel
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Vorbericht.
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	I. Am Sonntage Quinquagesima.
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Gedicht 4

	II. Am Montage darauf.
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Gedicht 8

	III. Dienstag nach dem Sonntage Quinquagesima.
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	IV. Am Sonntage Invocavit.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Gedicht 16

	V. Am Montage nach Invocavit.
	Gedicht 17
	Seite 18
	Seite 19
	Gedicht 20

	VI. Dienstag nach dem Sonntage Invocavit.
	Gedicht 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	VII. Am Sonntage Reminiscere.
	Gedicht 25
	Seite 26
	Seite 27
	Gedicht 28

	VIII. Am Montage nach Reminiscere.
	Gedicht 29
	Seite 30
	Seite 31
	Gedicht 32

	IX. Dienstag nach dem Sonntage Reminiscere.
	Gedicht 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36

	X. Am Fest der Empfängniß Christi.
	Gedicht 37
	Seite 38
	Seite 39
	Gedicht 40

	XI. Am Montage nach dem Fest der Empfängniß Christi.
	Gedicht 41
	Seite 42
	Seite 43
	Gedicht 44

	XII. Am Dienstage darauf.
	Gedicht 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	XIII. Am Sonntage Lätare.
	Gedicht 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	XIV. Am Montage nach Lätare.
	Gedicht 53
	Seite 54
	Seite 55
	Gedicht 56

	XV. Am Dienstage nach Lätare.
	Gedicht 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	XVI. Am Sonntage Judica.
	Gedicht 61
	Seite 62
	Seite 63
	Gedicht 64

	XVII. Am Montage nach Judica.
	Gedicht 65
	Seite 66
	Seite 67
	Gedicht 68

	XVIII. Am Dienstage nach Judica.
	Gedicht 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72

	XIX. Am Sonntage Palmarum.
	Gedicht 73
	Seite 74
	Seite 75
	Gedicht 76

	XX. Am Montage nach Palmarum.
	Gedicht 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80

	XXI. Am Dienstage nach Palmarum.
	Gedicht 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84

	XXII. Am stillen Freytage.
	Gedicht 85
	Seite 86
	Seite 87
	Gedicht 88

	XXIII. Am Ruhetage Christi.
	Gedicht 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 103]
	[Seite 104]
	[Colorchecker]



